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Gründung Entwicklung Zerstreuung
der oberschlesischen Gemeinde Anhalt

Im katholischen Heıilıgenkalender ist der 25 Ma1 der Tag des heilıgen
Urbanus, des ersten der ach  — Päpste dieses Namens, der 1mM Beginn des
drıtten Jahrhunderts als Märtyrer gestorben sein soll un späater heilig
gesprochen wurde. Am Urbanustag 177O überschritt ein Exulantentreck
VO  3 mehr als dreihundert Personen in einer langen Kolonne VON meh-

hundert agen, gesichert durch eine Abteilung preußischer
Husaren, be1 Miıedzna, östlıch Pless, die eichsel Sıe kamen Au

dem orf KO2zZy, km östlıch Bielıtz-Bıala, das ursprüngliıch e1ıbers-
dorf genannt wurde un mit den Dörfern Alsen (Halznow), Schrei
bersdorf (Pısarzowice), dem Flecken W ılmesau (Wılamowice) un:
anderen Orten 1M Beskıdenvorland zw1ıschen Biıelıitz un Auschwitz 1im
Zuge der deutschen Ostkolonisation des 13 Jahrhunderts gegründet
wurde, und hatten, als S1e die eichsel erreichten, einen Weg VO  3

4S km un polnisches Herrschaftsgebiet hınter sıch Miıt dem ber-
schreiten der eichsel befanden sS1e sıch auf preußischem Boden Sıe
agerten und hielten nach mündliıcher Überlieferung einen Dankgottes-
dienst, annn riıchteten S1Ce sıch Nacht ein Am anderen Tage
s1ie km weıter nach orden, ber Boischow, Altberun un Lendzin
nach dem Vorwerk Kielpow. Es gehörte dem damalıgen Besıitzer der
Standesherrschaft Pless, dem Fürsten Friedrich Erdmann VO  3 Anhalt-
Coethen, un: WAar ein eıl des fürstlıchen (zutes Lendzin. Es WAar

Schafweide DSCWESCNH, der große Schafstall un eine Scheune standen
leer. In beiden fanden die Famıliıen der dreihundert Exulanten
eine provisorische Unterkunft. Das Land wurde parzellıert un mıiıt
dem Bau der Häuser begonnen. Sechs Jahre dauerte CS, ehe dıe etzten
Famıiılıen Scheune und Schafstall verlassen konnten. Erst 1776 der
Aufbau der „Kolonie Anhalt‘“‘ vollendet.
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Es siınd viele Exulantentrecks ber den schlesischen Boden SCZOLECN,
1Ns Land hineıin un aus dem Lande heraus. Die Ursachen dafür liegen
1in den mıiıt Reformation un Gegenreformation aufgebrochenen geist1-
SCNH Kräften ebenso Ww1e in polıtıschen Veränderungen und 1mM tief-
gehenden relıgiösen Gefühl des schlesischen Stammes un seiner oft
hervortretenden konfessionellen Standfestigkeit, Der Exodus der Tel-
hundert reformierten Seibersdorfer un iıhr Übertritt 1Ns Preußische
gehört unter dıie etzten Aufbrüche dieser Art Nach ıhm 65 1m

Jahrhundert noch die Zillertaler un! dıe Altlutheraner, dıe die
Heımat aufgaben, die Freıiheit des Glaubens bewahren.
Der Urbanustag von 1770 hat eine Jegendäre Vorgeschichte, die von
dem Anhıalter Pastor arl Wcunster ausführlıch aufgezeichnet wurde'),
un: die 1n Anhalt selbst WwI1Ie auch in Kunzendorf be1 Biıelıtz noch
1930 rzäahlt wurde*) Als in Seibersdorf, das 550/60 der Re-
formation zufiel un ZWar nach dem Vorgang des Gutsherrn iıhrer
calyvınıstischen Ausprägung 1650 die Gegenreformatıiıon iıhren
Eınzug hıelt, begann für dıe reformierte Gemeinde eine ange Zeıt
schwerar Bedrückungen, nıcht NULr konfessioneller, sondern auch wirt-
schaftlicher Natur ber S1e g1ibt 6S zahlreıiche sıchere Zeugnisse zelit-
genössischer Schriftsteller un:‘ aktenmäßige Bekundungen. Als Schle-
sıen 740/42 preußisch wurde un Friedrich der fO den Evangeli-
schen in Schlestien eueEe Möglıchkeiten kırchlichen Lebens in voller
Freıiheit des Glaubens bot, keimte in den Seibersdorfern eine Hoffnung
auf Dıe alte Legende bezieht sıch auf diese ersten a  re ach rle-
drichs Einzug 1n Schlesien. Karasek hat S1e WwWI1Ie folgt notiert:*)

99  nter all den bedrückten Menschen Wr ein Mädchen, Eva
Mandzla die hatte eines Tages beim Gebet eine merkwürdige
Erscheinung. Sıe sah in ihrer Kammer auf dem iısch das vVa4an-
gelıenbuch lıegen, un aufgeschlagen War die Stelle aus Matthäus:
„Kommet her Mir alle die ıhr mühselıg un: beladen se1d,
iıch 111 euch erquicken.““ ber dem (Janzen erstrahlte 1m hellsten
Glanze der Name „Urbanus‘“. oll Freude ber dieses Zeıiıchen
VO: Hımmel erzählte S$1e iıhren Glaubensgenossen davon be1 einer

STA FU GE

heimlichen Zusammenkunft 1im ©; un alle wurden wieder
' Wunster, berschlesien wie In der Sagenwelt eint, Liegnitz, Sehr

selten, die Univers Bibil Breslau esa 1930 ein
Karasek-Langer, agen der Beski  ndeutschen, 1930, ol Plauen

Nr. Dei Karasek-Langer.
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ulg WIC Eva Mandzla un: warteten gespann auf den Urbanizt-
tag ber Z1iNg vorüber ohne daß Rettung kam SO ZINS C5

viele Jahre un den Seibersdorfern wurde 65 schwerer
Hılfe glauben ast dreißig Jahre SEeIT Tage

der Urbanuserscheinung vVErganSCNH aber Eva Mandzla verlor
die Hoffnung nıcht S1e hatte inzwıschen geheıratet un
Sohn bekommen un als der katholische Pfarrer iıhm ungebeten
den Namen Urbanus gab da glaubte S1C MIt Mult daran
daß dieser Name den Seibersdorfern noch Glück bringen werde
An eiNeMmM Urbanitag wurde der Sohn Pless konfirmiert Wort-
hın 1N5$5 Preußische mußlßten die Evangeliıschen gehen
Priester ihres Glaubens finden ber VO  3 dorther 1St für S1IE

endlıch auch die Rettung gekommen
In der Tat WAar C5 der Urbanustag 1/7/70 dem die Seibersdortfer ach
Preußen kamen un der olge die Kolonie Anhalt gründeten Eva
Mandzla soll — ZCWESCH sC1M dıie S1Ce Abend dieses Tages Gebet
und Lobgesang aufforderte C114 jugendlıche Prophetin deren Name
solange Anhalt bestand wieder der Gemeinde erwähnt
wurde und dıe wıederholt Anlaß schriftstellerischen Bemühungen
Ot) ber S1C 1St sicher CIHNE legendäre Fıgur Es g1bt eın schriftliches

Zeugnis ber S1C W/äre S1C CTE historische Person könnte das erste
mıiıt 1770 beginnende Anhalter Kırchenbuch nıcht vollständig ber S1IC

schweigen
Da Urbanustag des Jahres 1 E der den Seibersdorfern nach

Jahrhundert der Glaubensbedrückung das Tor Zur Glaubensfre1-
heıt öffnete sıch Nu  3 Zu zweihundertsten Male jahr: un!: da Ja
diese zweihundert Jahre die Gründung der Gemeinde Anhalt iıhre
Entwicklung un ihre gewaltsame Zerstreuung alle W ınde fällt

dürfte Cc5 Verständnıis fıiınden wenn diesem Jahrbuch die Ge-
schichte der Geme1inde Anhıalt un iıhre Seibersdorfer Vorgeschichte

iıhrem spannungsteichen Verlauf bis Zu bıtteren Ende der Ver-
treibung aus Schlesien rzaählt und festgehalten wırd. Das mehr.
als die ausführlıche Darstellung der Geschichte dieser Gemeinde, die

K  Z A
'{

chrieb
Bühnenstüc! „Urbanustaa'‘

Treutler, 911 1920 Fastor | Anhalt, 1925 e1IN dramatisch wirk-
das

chrieb eine novellistische rzä lung ,‚Eva Mandzla“ ı „DIe He
leider N! ru wurde Kauder

OSt-
eutsche Haus, Bielitz 1926, Okt.- Dzb-Heft
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1932 erschıen, seıit Jahren vergriffen un! Nur noch wenigen vem -
plaren vorhanden ist

SO soll also 1er möglıchst zusammengefaßt berichtet werden ber
dıe Vorgeschichte der Gemeinde un die Auswanderung Aau$ Se1ibers-

dorf, 11 den Aufbau der Kolonie Anhalt, 111 dıe Anlage der "Iochter-
kolonıe Gatsch, dıe wirtschaftliche Entwicklung der Gemeınde,

Patrone, Pastoren, Lehrer, VI das kirchliche Leben in der Ge-
meinde, VIIl Miınderheıtenschicksale, 111 Volkskundlıiches, die
Zerstreuung, 1970 das Bıld der Gegenwart.

Dize Vorgeschichte der Gemeimnde
un die Auswanderung AU S Sezbersdorf

Man hat 1e] Scharfsınn darauf verwandt, die Vorgeschichte der Exu
lanten VO  3 T/ 70 klären Sınd S1e seit der Gründung Von Seibersdorf
dort ansäss1g DCWESCNH, oder spater zugewandert, etwa 1im Zusammen-
hang der Wanderzüge der böhmisch-mährischen rüder, oder als der
Dreißigjährige Krieg un! die ıhm in Schlesien folgenden Kırchenweg-
nahmen weıtgehenden Verschiebungen der Bevölkerung führten ?
Auch in dıe Gegend Bielitz sind damals Lutheraner WwWI1e Calvinısten
eingewandert. Es erübrıigt sıch, 1er alle Theorıen, dıie die Chronisten
aufgestellt aben, untersuchen. Die rage darf als gelöst gelten;
nachdem Alfred Karasek-Langer 1930 durch vergleichende olks-
kundeforschung nachgewlesen hat, daß Mundart, Sage, OLKSLIE:
Volkstanz, Volkstracht der Anhalt-Gatscher Sprachinsel eine solche
Übereinstimmung mıt dem volklıchen Erbe der Deutschen des Bes
kidenvorlandes zeigen, daß INan die Vorfahren der Anhalter unter den
Stiedlergruppen suchen muß, die im Jahrhundert in das Beskıden-

Wackwitz, die Sprachinse! Anhalt-Gatsch In Oberschlesien In ihrer ge6-
schichtliche Entwicklung, 1932, 290 Verl ol Plauen Vogtid Das Buch

schen UuC|  rei der Herne W., im Forschungsinstitut für Sprache Hei
In sich In den Univers.-Bibliotheke: übing und Ostberlin, In der stdeut-

der Univers. Marbur bei der Oberschles Studienhilfe In ugsburg, Im Piarrhausarchiv
Wittenberg/Elbe, In Deutschen Bücherei Leipzig und einigen anderen Stellen.

rr:  IV der evgl.-augs Kirche In jala, handschrift! Chronik Von 1/7/00, ru Del
Be

stein, Deutsche Zeitschr. rist! Wi.  ft rist! en, erausg Hollenberg,
Kolatschek, mernnde Biala, Teschen 860. ucn

Berlin 186  S
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vorland beiderseıits Bielıitz einzogen, i nachdem das Gebiet durch dıe
Mongolen verwustet un: entvölkert W  — In einem Pfarreienverzeich-
N1s des Archıipresbyterats Auschwitz wıird Zu Jahre 1386 erstmals der
Ort Seibersdorf erwähnt; WI1e CS scheint, wurde &r anstelle des zerstorten
slawıschen Dorfes KOZy NECUu gegründet, VvVon dem dıe Mongolen Nur

ZWwWe1 Ziegen übrig gelassen haben sollen. / Sıcher WAar 65 einer der Pıa-
sten, ein Herzog VOoONnN Oppeln un Ratıbor, der die deutschen 1edler
ZU. Wıederaufbau 1Ns Land rief. SO entstanden, bzw bevölkerten
sıch wieder die Städte Saybusch (Zywiec), Liebenwerda (Kenty),
Frauendorf (Wadowice), die Dörfer W ılmesau (Wılamowıce ), atz-
dorf (Komorowice), Kunzendorf Lipnık), Ludwigsdorf (Lodygo-
wice), Schreibersdorf (Pısarzowice ), zen (Halsnow), un neben
deren eben auch Seibersdorf (Kozy) Sıe alle hatten von ihren An-
fängen geschlossene deutsche Bevölkerungen oder doch starke eut-
sche Mehrkheiıten. tst 1mM Laufe der Jahrhunderte drangen polnische
Sprache und polnısches Volkstum wlieder VOoO  i ast siebenhundert Jahre
hielt sıch 1M Öösterreichischen Schlestien das Deutschtum in der Stadt
Bıelıtz und vielen Dörfern westlıch der als eine geschlossene
Gruppe, während CS 1M polnisch-galizıschen Gebiet östlıch Bıala immer
mehr zurückgedrängt wurde. Mundart, Sage, Volksliıed un andere
volkstümliche Elemente hıelten sıch reilıch auch 1er noch ange

vielen Stellen. Dıie Seibersdorfer nahmen sS1e EFA mMıt ber die
preußische Grenze, 1n Kunzendorf un: einigen Nachbardörfern fand
Karasek 1930 och viele Spuren, und in W ılmesau en
polnısche W ıssenschaftler sıch mMıt der Mundart der Bewohner befaßt,
die b1s in Jahrhundert hineıin sıch ErNIeIt) Die Mundart der
Anhalter ist der VonNn W ılmesau gut Ww1e gleich, un 1es ist ebenso
WI1e die urkundliıch belegbare Tatsache, daß fast alle Anhalter Famıilıen-

sıch schon jahrhundertelang in Bielitz und 1m ganNzCN Beskiden-
vorland nachweisen lassen, Beweıs dafür, daß die Anhıalter DCr
nealogısch und historisch Zurfr Ostkolonısation des 13 Jahrhunderts
hören.

Dabe1 braucht nıcht ausgeschlossen werden, daß etwa 1m oder nach
dem Dreißigjährigen rieg vereinzelt evangelısche Emigranten 1Ns Bıe-

Theiner, mMmOoNumenta Poloniae ... Rom ecclesia duabus Capris SEU n
villa Das poln Oort KOZY eu' Ziegen

Latosinski, monografia miasteczka Wilamowic, Krakow 1909, uch Kleczkowski,
jalekt Wilamowic zachodnie] Galicji, an Krakauer AK. Wiss., e Krakau
1930, Posen 1931 Fin „WOo der eutischen Mundart vVon Wilamowic  e< von
Mojmir-Kleczkowski ist 1930 In Krakau erschienen.
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lıtzer Gebiet un! auch nach Seibersdorf gekommen sınd Auch als
die Kolonie Anhalt schon gegründet WAar hat die kleine deutsche
Sprach und olksgruppe wieder Zuwanderer ausSs den CV:

gelıschen Dörfern zwıschen Pless un Teschen oder von weıter her
sıch SCZOLECN un durch Heırat sıch assımılıert daß Von Dege-
neration die iıhr manchmal nachgesagt wurde und dıe durch iıhre lange
Abgeschlossenheit ausgedehnter polnısch katholischer Umgebung
entstanden sein sollte keine ede SC111 annn

Schwieriger als das Problem der Zuordnung der nnNalter Vorfahren
zur Ostkolonisation des 13 Jahrhunderts 1ST die rage eantworten
woher aus welchem Teıilgebiet des mittelalterlichen deutschen
Volksraumes die Stedlergruppen damals das Beskiıdenvorland sud
lıch der eichsel un 15 Bielıitzer Gebiet gekommen sind Auch 1er
g1bt 6S der Theorien

Wahrscheinlich handelt 65 sıch dabe1 schr komplexe orgänge un
sehr verschiedene Herkunftsräume Sıcherlich wıird mnan die Bestedlung
des Beskidenvorlandes Zusammenhang MI der Besiedlung Schle:

und besonders Oberschlesiens sehen IMNusSsen Jungandreas?)
führt die Herkunft der Sıedler aufgrund ühevoller Mundartverglei-
chung auf Thüringen un Obersachsen zurück un Nn1mMmM für das Bıe-
lıtzer Gebiet FeiINe alteste Stıedlerschicht aus rheinısch-muittelfränkisch
nıederdeutscher Abkunft 10) Stammesgeographisch gehören dıe
Deutschen Beskıdenvorland den Schlesiern un: iıhre Mundart
WwWeIs unzweıfelhaft nach Schlestien Sıe aäßt sıch als ein auf früher
Stufe stehengebliebener schlesischer Gebirgsdialekt charakterisieren
Ihren Grund hatte die Auswanderung der dreihundert Seibersdorfer

Jahre 1770 nachweislich konfessioneller und soz1aler Bedrückung
VW ıe überall WAafr auch 1er das freıe Bauerntum der Gründungszeit

gutsherrliche Abhängigkeit un Untertänigkeıt geraten Nachdem
AIn Ende des Jahrhunderts der Gutsherr des Dorfes C133 polnıscher
Adlıger VO  — Rusock1 ZU. Calyinısmus übergetreten WAar un dıe orf
bewohner ıhm gefolgt 9 lebte die reformierte Gemeinde fast
hundert Jahre unangefochten 1ı dem Glauben, WIC auch CINISC
WK  3  e  N enlitzer Gebiet und auch nach Seibersdorf gekommen sind. Auch als  die Kolonie Anhalt schon gegründet war, hat die kleine deutsche  Sprach- und Volksgruppe immer wieder Zuwanderer aus den evan-  gelischen Dörfern zwischen Pless und Teschen oder von weiter her an  sich gezogen und durch Heirat sich assimiliert, so daß von einer Dege-  neration, die ihr manchmal nachgesagt wurde und die durch ihre lange  Abgeschlossenheit in ausgedehnter polnisch-katholischer Umgebung  entstanden sein sollte, keine Rede sein kann  Schwieriger als das Problem der Zuordnung der Anhalter Vorfahren  zur Ostkolonisation des 13. Jahrhunderts ist die Frage zu beantworten  woher d. h. aus welchem Teilgebiet des mittelalterlichen deutschen  Volksraumes die Siedlergruppen damals in das Beskidenvorland süd  lich der Weichsel und ins Bielitzer Gebiet gekommen sind. Auch hier  gibt es der Theorien genug  Wahrscheinlich handelt es sich dabei um sehr komplexe Vorgänge und  sehr verschiedene Herkunftsräume. Sicherlich wird man die Besiedlung  des Beskidenvorlandes im Zusammenhang mit der Besiedlung Schle-  siens und besonders Oberschlesiens sehen müssen. W. Jungandreas?)  führt die Herkunft der Siedler aufgrund mühevoller Mundartverglei-  chung auf Thüringen und Obersachsen zurück und nimmt für das Bie-  litzer Gebiet eine älteste Siedlerschicht aus rheinisch-mittelfränkisch  niederdeutscher Abkunft an.'°) Stammesgeographisch gehören die  Deutschen im Beskidenvorland zu den Schlesiern, und ihre Mundart  weist unzweifelhaft nach Schlesien. Sie läßt sich als ein auf früher  Stufe stehengebliebener schlesischer Gebirgsdialekt charakterisieren  Ihren Grund hatte die Auswanderung der dreihundert Seibersdorfer  im Jahre 1770 nachweislich in konfessioneller und sozialer Bedrückung  Wıe überall war auch hier das freie Bauerntum der Gründungszeit  in gutsherrliche Abhängigkeit und Untertänigkeit geraten. Nachdem  amn Ende des 16. Jahrhunderts der Gutsherr des Dorfes, ein polnischer  Adliger von Rusocki, zum Calvinismus übergetreten war und die Dorf  bewohner ihm gefolgt waren, lebte die reformierte Gemeinde fast  hundert Jahre unangefochten in dem neuen Glauben, wie auch einige  (  A  ua  M  x  RN a  ’) W. Jungandreas Besledlungsgesch Schles. und Entwicklungsgesch. der schles. Mund-  art, Breslau 1  %) Wie verwnckelt und verchiedenartig die Smdlungsvorgänge sich abspielten, zeigt W.  Kuhn, Siedlungsgesch. Oberschlesiens, Würzburg 1  1234  4 DE

Jungandreas, Besiedlungsgesch. Schles und Entwicklungsgesch. der schles. und-
a au

'HI) Wie und verchiedenartig die Siedilungsvorgänge SiIch abspielten,Kuhn, Siedlungsgesch. Oberschlesiens, Würzburg 1
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benachbarte, ebenfalls Zuf Reformatıon übergegangene OÖfte : Doch
beiım Eınsetzen energischer gegenreformatorischer Maßnahmen un
beim ergang der Gutsherrschaft in katholische and wurde 1680
die Lage der Gemeinde sehr kritisch. Ihre Holzkirche wurde ıhr g —
NOININECIN , S1e kam 1im Wald un! be1 Nacht Gottesdiensten und
Abendmahlsfeiern5die Von umherziehenden Buschpredigern
gehalten wurden, enn auch in zen, Wılmesau, Dankowiıtz un!:
anderen Orten hatte die Gegenreformation die gleiche Wirkung. Der

zurückgekehrte katholische Parochus bestand darauf, daß die Kınder
Nur durch ıh: getauft, die Brautpaare Nur Von ıhm getraut würden,
un daß die Toten Nur außerhalb des Kirchhofes beerdigt werden
dürften. Die Gemeinde mußte sıch fügen, leistete aber Widerstand,

CS möglıch Wa  a Da Ss1e noch ıcht einmal hundert Jahre 1im refor-
matorischen Glauben stand, wırd Nan ıhren entschlossenen un! opfer-
willıgen W iderstand als ein Zeıichen dafür werten dürfen, das r -

formatorische Bekenntnis iıhr einer Sache des erzens un des
innersten Bedürfnisses geworden W  $ Im Laufe der eit kam 6c5 fre1-
lıch auch durch das Ausbleıben der Buschprediger, durch Anfeindun-
CN un!: Störungen, durch Verzagtheıt un Furcht Ermüdungs- un
Schrumpfungserscheinungen. Dazu kamen schwer erträgliche Placke-
relien durch die Gutsherrschaft, daß manche anfıngen, Flucht
denken : Schon 1658 Flüchtlinge Au Seibersdorf zum Abend-
ahl nach rieg gekommen, die be1i Ratıbor sich niedergelassen hat-
ten, un! 1729 gingen ”Zwe1l Greise ZUS Kunzendorf un Biıala mit einer
Bıittschrift 1Ns oflager des Königs August Il Von Polen 1743
Abgeordnete aus Seibersdorf un! zen in ess, mıiıt dem uther1-
schen Pastor Miıchal verhandeln. Sıe boten a mıiıt etwa Familien
nach Preußen kommen, WEn ihnen das Abendmahl reichen
wolle
ber erst 1754 kam 6S azZzu Der reformierte Stabsfeldprediger Fricke
hıelt in Pless unte Teılnahme „einer großen enge dieser Ausländer‘“‘
reformierten deutschen Gottesdienst un! teıilte ihnen das Abendmahl
in reformierter Weise ALl  N Der Andrang WAar groß, daß die Abend

1'|) In dieser Zeit hatten viele poln Adelssitze Verbindung mit calvinistischen Gentren;
Galvın selbst stand mit Dolin Edelleuten In Briefwechsel

\2) Zur Gegenreformation In Seibersdortf und Umgebun vgl die 1762 In Groningen und
Bremen gedruckten Miscellanea Groningana, die viele Einzelheite berichten (Bd VIl)
Das erk iıst sehr selten, die Jon Kirche In LIiSSa es: 1930 ein Xxem Il

n der Kurz „Spraiß  insel” zitiert.
Nähere uch el Wackwitz, die eutsche Sprachinsel Anhalt-Gatsch, 1932 Plauen

AA



mahlstfeier nächsten Tage fortgesetzt werden mubhte 1760 wurde
Gottlıeb Schleyermacher, des berühmten Friedrich Schleiermacher Va-
ter  9 Frickes Nachfolger. Auf seinen Garnısonbereisungen War alle
halben Jahre in Pless, sıch mit dem Eınzug des Anhaltinıiıschen
Hofes 1767 eine ansehnlıche reformierte Geme1inde gebildet hatte
Dıe Seibersdorfer versäumten n1ıe dıe Gelegenheıit, die nahezu 23 km
nach Pless herüberzukommen, sS1e brachten auch iıhre Kınder Zum Un-
terricht mıiıt Schleyermacher chrıeb darüber seinem Freund Lavater
in Zürich ‚„„Miıt Iränen sah ıch oft iıhr sehnlıches Verlangen nach bes

Erkenntnis, das ıch doch, weıl sS1e icht Jange abwesend sein
durften, Nur sehr unvollkommen befriedigen konnte.‘‘

Im Herbst 1765 entwıchen be1 Nacht un!: 48 Personen auUus

Seibersdorf ıhrem Gutsherrn VOoO  3 Jordan un fanden auf dem Lend
zıner Gut der Plesser Herrschaft Unterkunft. Es Weeber unter
iıhnen, un!: sechs davon bauten sıch Häuser dıcht sudlıch des Lendziner
Clemensberges, dessen Südhang die herrschaftliche Leinwandbleiche
lag Vom Berg herab floß eine Quelle, dıe das SüOs Bleichteichel
SpeIste. Sıe versiegte durch den Grubenbau Die kleine Sıedlung trug
HIS 1945 den Namen „die Bleı Die andern Flüchtlinge wurden
in SW1INOW und Lendzın eßhaft, zwel Von ıhnen erbauten sıch ein
Doppelhaus zwıschen Lawek un! Lendzın 1m „„SW1INOW““ genannten
Waldstück Sie Kunstweber un! schufen sich ihre ckerfläche
durch Rodung. SO entstand das Rodehaus spater Rathaus genannt.
In diesen Jahren wurde in Oberschlesien 1e] gesiedelt. Den Anstoß
gab Önıg Friedrich elbst, dem Cc5 darauf ankam, das Land ;„„PCUup
lıeren‘‘, Landwıirte un Gewerbetreibende aufzunehmen und die wirt-
schaftlıche ra der Bevölkerung vermehren. SO entstanden dıe
„Hussıtendörfer"“, die Sıedlungen der böhmisch-mährischen Bruü
der, viele Holzfällersiedlungen un industrielle Anlagen mıt Arbeiter-
sıiedlungen, der Begınn des Hüttenwesens in Schlesien. Später griffen
auch dıe Grundherren den Sıedlungsgedanken auf un! verbanden da
mıt oft iıhr eigenes Interesse mıt dem Wunsch, dem Könıg SC
fallen Auch der Fürst Friedrich Erdmann VO  3 Anhalt-Coethen, dem
die Standesherrschaft Pless 1765 zugefallen WAafr, hatte Grund, das
Wohlwollen des KöÖön1gs gewınnen. Er hatte SıebenJährigen

13) Alle Quellenbelege  E“  R fur die vorstehenden Einzelheiten In ‚Sprachinsel“ 9—25 und
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Krieg auf der französıschen Seıite als Brigadekommandeur teilgenom-
inen un WAar französischer Generalleutnant geworden. SO mußte ıhm
daran lıegen, beim König sıch in ein gutes Licht setzen, un! als
se1in Kammerdirektor Wientzek mit dem Landrat von

Skrbensky un dem Prediger Schleyermacher ıhm VON ıhren Ver-
handlungen mit den Seibersdorfern berichteten, 1eß sıch für ihre
Ansıedlung auf seinem tund un: Boden un für die nötigen Prıi-
vilegıen der 1edler gewınnen. Daß unter iıhnen eine große Anzahl
er un der König für dıie Ansıedlung von ‚„„Professionisten“‘
besonderes Interesse zeıigte, INAaS ıhm seinen Entschluß erleichtert
haben Das Vorwerk Kıelpow soll unter s1e parzellıert werden; S1e
sollen unentgeltlich Bauholz bekommen, einen ıllıgen tund
71nNs immer frei von Robotdiensten se1n, iıhr Land vererben können
und Vorschußzahlungen ZU. Häuserbau erhalten Etwa gleichzeıltig

Ende ‚PfL LO beantwortet dıe Breslauer Kriegs- un! Domiä-
nenkammer eine Aıngabe des Landrats un bestätigt den Seibersdorfern
Uu. daß s1ie un ıhre Söhne freı VO Miılıtärdienst se1in sollen, daß
S1e Baubeihilfen un ZuU. Bau einer irche eine oder Zzwel Kollekten
in ganz Preußen erhalten sollen, daß s1ie sıch einen chulzen un:
Gerichtsleute, auch einen Geistliıchen halten dürfen un! mehrere Ver-
günstigungen beim Zuzug, WIie Vorspann und agen, auch verschie-
ene Steuerfreiheiten haben sollen. Da s1e miılıtärische Bedeckung
iıhres Auszuges gebeten haben, SO auch diese ihnen gewährt WEe[IL-

den, obwohl die Kammer 6S Lieber sähe, wenn 65 ohne diesen ‚„‚ecClat”
abginge. Die Seibersdorfer hatten betont, daß ihr Gutsherr sıch ıhrem
Abzug, der Ja nıcht verheimlıcht werden könne, mit Gewalt wıder-
setzen werde, un wenn dıe Flucht ıcht gelınge, noch schwererte
Bedrückung die olge sein werde. Sıie wollten VO  3 iıhrer Forderung,
daß ein militärisches Kommando s1e in Seibersdorf abhole, iıcht ab-
gehen
Seibersdorf Jag in Polen, un mıtten 1m Frieden muıt einem mıiılıtäri-
schen Kommando dreihundert Menschen un vierhundert Stück 1ıch
mıiıt mehreren hundert agen von dort wegzuholen, WAar ein völker-
rechtlicher Übergriff und ein Politikum ersten Ranges. Obwohl der
König schon manchmal Kavalleriepatrouillen unter dem Vorwand der
Grenzsicherung ber die polnısche Grenze hatte gehen lassen,
Flüchtlinge nach Preußen geleıten, schien der Breslauer Kammer
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das Unternehmen Seibersdorf, das Ja ein starkes miltärisches Aufgebot
erforderte, doch sechr riskant. ber 65 INag ohl dıe polıtische Verwir-
rung un: Unsıicherheıit, dıe damals in Polen herrschten, ZEWESECN se1n,
die iıhr den Mut gab, sıch den General von Seydlıtz wenden un:
ıhn Stellung des milıtärıschen Kommandos bıtten. Seydlıtz ist
azu bereıt, un! ZWar WwI1ie sein ÄAntwortschreiben erkennen Läßt
muıiıt großem Vergnügen; wünscht aber vorher eine dırekte kön1g-
ıche Ordre erhalten, un auf den Bericht des n Schlesien 1r1-
gierenden Minıisters‘“‘, des Grafen Hoym, schreıibt der Önıg Maı,
daß „„‚keinen Anstand nehme‘‘, dem General von Seydlıtz dıe ent-
sprechende Ordre zugehen Jassen. !4) So schıickt Nnu  — der General
dem Husatenleutnant eorg Vo Woyrsch in Pless den schrıftlıchen
Befehl mıiıt seiner Schwadron un: zweıhundert agen Maı
nach Seibersdorf aufzubrechen un: ort 25 Maı den geplanten
Auszug decken, beim Aufladen des Hausrats behıilflıch se1n
und etwalgen Wıderstand, nötig, mit Gewalt brechen. Woyrsch
Ließ einen eıl seiner Leute unte dem (ornett Von Schöning bei
Miedzna, ber die eichsel ging, als Rückendeckung stehen un!
marschierte mıiıt sıebz1ig usaren un: den agen nach Seibersdorf. Es
gab keinen Wıderstand, da der Herr VON Jordan von polnıschen Kon-
föderierten nach Bıala entführt worden Wa  — Am Abend des 23 Maı,
des Urbanustages, hatte der Zug der Seibersdorfer mıt iıhrem
ausrat und 1ch un der Husarenschwadron die preußische Grenze
überschrıtten. '°) Am sS1e weiter. In Lendzin erwartete s1e
der Cuc Grundherr, Fürst Friedrich Erdmann von Anhalt Er be-
grüßte S1e un 1eß sS1e un das Mılıtär auf dem Gutshof verpflegen.
Am Nachmittag kamen S1e in Kı1elpow un bezogen den Schafstall
un die Scheune als erste vorläufıge Unterkunft
Es ist begreiflich, daß der Gutsherr Vvon Seibersdorf ber den Verlust
einer grohen ahl Von Gutsuntertanen empört Wd  F Er bezıiffert se1-

14) DIie Quellenbelege für die Verhandlung mit den Seibersdorfern, die Schreiben des Land-rats und der resi Kammer, das Schreiben Qes KONIgS mit eigenhänd Unterschrift He-iinden Sich Im Archiv less und iIm Staatsarchiv Breslau Sie SiNnd iIm einzelnenzitiert und Im ortlau: abgedr. In „Sprachinsel“ 2731

15) Der Wortlaut des Beifenhls Woyrsch ist bei unster abgedruckt. Der Beifehl
War aulzulinden und galt als verloren. Im Maärz 944 ucC eın Urenkel desdamaligen Kommandoführers, eın Oberstleutnant Von Woyrsch, das Dorf Anhalt undzeigte dem Pastor e] das In Bıbl Gutshauses der Famiılie Woyrsch In1lsnıtz gefundene rigina Miıt Ausnahme etzten („der Leutnant
von Woyrsch ur mit seinem Kopf für die Ausführung“) stimmt s mit dem vonWunster gedruckten Wortlaut überein. (Schriftl. Mitteilung von Verf.28 Wo sich reilich heute Inden IMag, ist wohnl kKaum mehr ijestzustellen
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NenNn Schaden auf fünfzıgtausend Gulden. Den Exulanten schickte
Kundschafter nach, dıe s1e Zur Rückkehr bewegen ollten Sıe wurden
aber Vvon der Plessischen Kkammer festgesetzt un ber die Grenze abD-
geschoben. Jordan gab sıch nıcht zufrieden und wandte sıch den
König VOIl olen Zwischen Warschau un Berlın kam CS einer
diplomatıschen Aktıon. Der polnische König beschwerte sıch persön-
lıch eim preußischen Gesandten des milıtärischen Vorgehens
un behauptete, die Weggeführten wollten wieder 7zurückkehren. Der
Gesandte, Herr von Benoıt, bestritt 1es energisch un! erklärte, 65 habe
sıch Nur eine kleine Patrouille gehandelt. Da diese Antwort dem
Könige icht genugte, übergab sein Kanzler Julı dem Gesand-
ten eine Note, die der preußische Diplomat in gleichem Sınne beant-
wortete König Friedrich ıllıgte seine Antwort un ermächtigte ıhn,
sSie in orm einer schrıiftliıchen Note der polnıschen Regierung zuzustel-
len Das diplomatısche Nachspiel hatte ein Ergebnıis, un!: selbst se1ın
Önıg konnte Herrn Von Jordan icht helfen olen stand VOL seiner
ersten Teıilung. 16)
Es ist schwer abzuschätzen, wieviel Einwohner in Seibersdorf zurück-
blıeben Dıe weniıgen Nachrichten darüber sınd unsıcher. Man wırd
annehmen dürfen, daß die Exulanten Von LA7O un iıhre Vorgänger
VOI 1765 im Laufe der Gegenreformatıon einer Minderheit inner-
halb der Dorfbevölkerung geworden Vielleicht hat 65 sıch
ıcht mehr als ein Drittel gehandelt, aber gewiß auch nıcht 1e]
weniger. Im Kırchenbuch Von KOZy ist eın Drittel der Seıite nach
den Eintragungen VO Maı 1L freigeblieben, un diıe Worte 1n
aeterna: re1i memori1am‘‘ Von der and des damalıgen Pfarrers Nycz
zeigen, daß C beabsıichtigte, 1er eine Notiz ber die Ereignisse des
Urbanustages folgen lassen. Warum 6 ann doch nıcht getan
hat, 1äßt sıch iıcht einmal mehr vermuten 1930 WAar das orf KOZy 1iN-
folge der Ausbreitung des Bielitzer Industriezentrums auf ber 5000
Einwohner angewachsen, deren Mehrzahl ZUT Arbeiterschaft gehörte,
un: obwohl noch einige der Anhalter Famıiılıennamen sıch in KOZy
erhalten haben, ist die Erinnerung jenen Urbanustag vollständıg
erloschen.

16) Die oma!'
iInsel“

sich Im Geh Staatsar: In Dahlem vgl uch „Sprach-
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11

Der Aufbau der Kolonıe Anhalt

ber die friıderizianısche Kolonisation ist viel geschrieben worden,
un die Hıstoriker Friedrichs des Großen haben iıhr 1e] Anerkennung
und Lob gezollt. S1e hat 1im Endergebnis gewıiß ZEUEE „Peuplicfuns‘ des
Landes beigetragen un ist statistisch in einer Vermehrung des Klein-
bauern- un! Handwerkerstandes nachweisbar. ber Wds dabe1 den
Sıedlern Entbehrungen und Opfern zugemutet wurde; WI1e die Kkö
nıglıche Regierung un ebenso die Grundherren siıch die Erfül:
lung der gegebenen Versprechungen erumzudrücken suchten, das
bıldet einen sehr dunklen Hıntergrund für das Oft gerühmte olo-
nısatıonswerk des KöÖöni1gs. Der Autfbau der Kolonie Anhalt ist eın
Musterbeıispiel für dıie oft gradezu schändlıche Praxıs der für die üurfch-
führung der Sıedlung verantwortlichen Stellen. Hätte mMan sıch die
anfangs gemachten Versprechungen gehalten, namlıch den Sıedlern
freies Bauholz un Baubeihilfen des Staates un des Grundherrn
geben, un: den Bau der Häuser ihnen selbst überlassen, ware gewıß
zweckmäßiger un rascher gebaut worden. ber dıe Plessische Kam:-
INerLr machte sıch selbst ZuU Bauherrn un Träger des Aufbaus, aus

Gründen, die nıcht mehr ertkennbar sınd un die nach Lage der Dinge
vielleicht berechtigt schienen. Dabe1 kam CS solchen Mißständen,
daß dıe Kammer siıch ber 140 Jahre hinweg jeder Bıtte Einsıcht-
nahme in die Gründungsakten, die ihr oft vorgetragen wurde, ent-
ZOg 'l7) Doch lag die Schuld den UÜbelständen in Anhalt icht ein-
mal vorwiegend ihr und ihrem Kammerdirektor Wıentzek, sondern
VOLr allem dem Minıiıster Von Hoym, dem Dırektor der königlichen
Regierung Breslau. Wenn mMan dıe Akten kennt; C555 schwer,
diesem Manne, den der König LKA70 als 31jährıgen z dırıgierenden
Minister 1n Schlesien gémach£ hatte, das Tadıka eines Ehrenmannes
zuzuerkennen. Allzuoft ertappt mMan ıh dabe1, daß eın gegebenes
Wort bricht, daß Verpflichtungen mIıt Versprechungen
umgehen sucht, daß in Berichten den öÖnıg Tatsachen verfälscht

17) Eerst 1912 rhielt rapbpiscl Zugang fürstl. Archiv In ess Vgl Anm Zweli
starke Aktenbände „beir Etablierung der Kolonile An — | und 774

|1.) enthalten die Aufbau der Kolonie Dokumente. Das Plesser
Archiv ist jetzt eine auswärtige He Staatl Wojewodschafis-Archivs In Katto-
WITLTZ Die beiden Aktenbände sind mMT A-Ks-Pszcz-X111-606/7 sıiıgniert. 1930 stand

dem Verft.
das Plesser Archiv unter seinem verdienstvollen 4r' Zivier hne Einschränkung
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oder unterschlägt dıe Siedlungsprax1s in den andern pL
Bıschen Landen ebenso wIie Schlesien und 1im Falle Anhalt einen
dunklen Hintergrund hatte, oder ob s Nur der Person un dem
Charakter oyms lag, daß 1n Schlestien solch beklagenswerte Zustände
herrschten, ist och nıcht untersucht worden. 18)
Als Sıedlungsträger hatte dıe Plesser Kammer dıe Baupläne aufzustel-
len, das Baumater1al beschaffen, zusätzlıche Arbeıtskräfte be
SOrZCN un dıe Bauarbeiten leıten. Sie mußte das Sıedlungsland
parzellıeren un den Sıedlern ıhre Anteıle zuwelsen. Dıies es führte
dazu, daß eın Straßendorf entstand, 1n dem alle Häuser für Je Zzwel
Familıen eın etwa zwanzıg Meter Janges Haus gleıch gebaut
un alle j1edler gleichgroße Stücke erhielten. SO ergab sıch ein sehr
einheıtlıches Bıld des Dorfes, das sıch auch 1n der Folge
Umbauten un Reparaturen bis zuletzt rhielt Jeder Siedler hieß VoN

Anfang Kolonist un das orft dıe Kolonie Anhalt. Ursprünglıch
nannten 65 die Exulanten Haltan, Orfraus sıch dıe polnısche Namens-
torm Holdunow bıldete, bald aber entschied InNnan sıch, CS nach dem
fürstlıchen rundherren Anhalt NENNECHN

Dıe Kammer suchte mıiıt möglıchst weniıg Kosten davonzukommen.
Man hbaute auf einem niedrigen Steinsockel in bıllıgem Bindwerk. ber
als die beiıden ersten Häuser fertig9 hıelten s$1e die Erschütterun-
SCH durch die Webstühle icht aus, Man muülte mıit den Kalksteinen
der mgegen MAaSS1IV bauen. Sıe billıg, aber Feuchtig-
eit durchlässıg. Dıie Dächer wurden mMıt IO gedeckt, die Giebel aus

Brettern gefertigt. Be1i gemeınsamem Haustflur hatte jede Famılie
Stube un: Kammer, AaZu eine Kkammer für dıe Auszügler, Miıtte Au
gust KL7O waren sechs Häuser für zwölf VON den ausgewanderten
Famıilıen fertig, und obwohl bıs in den November hınein gearbeıtet
wurde, geriet der Bau 1Ns Stocken. Die Auszahlung der zugesickerten
königlıchen Baubeıihilfen Von ber viertausend Talern wurde durch
Hoym verzögert, ja umgehen versucht. Er ahm be1i einem Besuch
in ess 1M Sommer L4 ZWar Bıtten un: Klagen des Landrats und

'Il) Hoym wurde 1793 mit der Verwaltung cdes aus der Teilung Polens stammenden SUüd-

derung von Staatsgut und Unters  Jagungen vorgeworfen wurden Der Verfasser, einreußen beauftragt, in 1801 In einem pbolitischen Betrügereien, Verschleu-

Dreu Patriot ans Heinr. LUdwIg von Held, wurde zZzwWaäar 18 onate auf die estung
schickt, ber VvVon Hardenberg 1812 rehabilitiert. Obwohl rünhagen 897 oy
atig In Südpreußen rechtfertigen versuchte, scheint er doch uchn dort sich nicht

ehrenhaft ra' zı en
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der Koloniısten entgegen, berichtete aber nach Berlın, daß ET in Anhalt
es in bestem ortgang gefunden habe 1lle Vorstellungen Wiıentzeks
un Schleyermachers hatten be1 ihm keinen Erfolg.
Schleyermacher erreicht, daß eine Abordnung VO  - reli Anhaltern dem
Könıg in Neustadt eine Bıttschrift übergeben kann, un: daß wen1g-
SteNs fünfhundert Taler als erste Rate dıe Plesser Kammer gezahlt
werden. Auch dıe Kammer selbst richtet eine Bıttschrift den Könıig
Der einz1ıge Erfolg der Audienz owohl WwI1Ie der beiıden Bıttschriften
WAar eine Kabinettsordre Vom E1 September, mıt der 1n allgemeınen
Worten dıe Breslauer Regierung ermahnt wurde, allen Kolonisten
noch VOL dem W ınter eigenen Ausern verhelfen. W ıentzek
schreıbt September dırekt den König un! droht mıiıt Eıin-
stellung der Bauarbeıiten, Wenn nıcht endlıch erns gemacht würde
mıt der Eıinlösung des könıglıchen Wortes; man könne VO Fürsten
nıcht verlangen, daß auf sein Vorwerk Kıelpow verzıchte un! außer-
dem fünfzehntausend Taler für den Bau, von dem nıchts habe,
ausgebe. 19) Siıcher ist dieses sehr deutlıche Schreiben dem Könıg ar
ıcht vorgelegt worden. Hoym beantwortet 65 mıt Juristischen Spitz-
findigkeiten un lügnerıschen Verdrehungen, ZAaNz offensıichtliıch wıder
besseres Wıssen. Wıentzek WAar mıiıt seiner Geduld Ende un:
erklärt rundweg, der Häuserbau in Anhalt werde NUunNn olange ein-
gestellt, bıs dıe königlıchen Baubeıihilfen gezahlt würden. Auch
Schleyermacher hatte TO wiederholter Intervention be1 Hoym nıchts
erreıcht. tst als der ust selbst be1 Hoym vorstellıg wurde, kam die
Sache einen kleinen, aber sehr problematischen Schritt vorwärts: Hoym
bot den Kolonisten ein arliehen Von fünfzehnhundert Talern dl dıe
natürlıch die Plesser Kammer gezahlt werden ollten, für deren
Rückzahlung aber alle Kolonisten persönlıch un: schrıiftlich sıch ver-

bürgen mußten. Schleyermacher rıet, das Darlehen anzunehmen,
o  e INan werde später schon mit sıch reden lassen. Dıie Kolonisten,
die schnell wIıe möglıch aus dem Schafstall herauswollten, entschlos-
sS$CH sıch Zurfr Annahme. Der Landrat riet dringend davon ab W ıe
recht hatte, zeigte sıch 1780, als dıie Breslauer Regierung artnäck1ıg
versuchte, dieses Darlehen VOonNn den Kolonisten einzutreiben, die ke1i-
") Für den nternen rau berechnete die Kammer ber ihre Kosten hne Bauholz,

Ka K, and- und Spanndienste und hne Stallungen und Scheunen NUur auf 6500 IS
die die KONI Baubeihiltfe Von übersteigenden Kosten mußten urc| die

versprochenen Gol— ([}ecten und gege  Tall durch Zuschüsse des Fürsten aufgebracht
sein!
werden Davon, daß der Aufbau der Kolonile 15 000 erfordere, konnte keine Rede
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111 Pfennig davon gesehen hatten. W ıederum griff der Fürst persön-
lıch ein und W Hoym mMit der Drohung, dıie Kolontie werde sıch
SONS auflösen und in iıhre He1mat zurückkehren, in der ja jetzt unte

Joseph 13 wieder Glaubensfreiheit bestünde, seine Forderung tallen
lassen.

Nachdem die fünfzehnhundert aler 1m August 1/ PF gezahlt 9
baute die Plesser Kammer weiıter. Bıs ZuU. W ınter fünfzehn
Häuser fertig un dreißig Famılıien unter eigenem Dach 1774
zweiundzwanzıg Häuser für vierundvierz1g Famıiltıen erbaut. Zwanzig
Famılıen auch 1mM W ınter TAAHTS noch 1im Schafstall. Für die
vierundvierzig Famıilıen hatte die Kammer Anspruch auf rund 2800
Taler Baubeıihiltfe Gezahlt 2000 Taler Es kann icht schwer
gefallen se1n, AaUS der Landeskollekte, deren Gesamtertrag icht be-
kannt ist, den Rest decken

Im August L/ E3 bot eın königliches NCUC, günstigere Bediın-
für sıedlungswillıge Grundherrschafiften Fuür jede iedler-

stelle einer Neuanlage VO  3 wen1gstens sechs tellen wurden jetzt 150
Taler als Beıihilfe in Aussıicht gestellt, während sS$1e bısher ach der
1O: des Hauses, nach der Anzahl der „„Gebinde‘“‘ berechnet
wurde;: für jede Sıedlerstelle in Anhalt etrug S1e Taler Dıie Ples-
SCr Kammer ergreift 1Un dıe Inıtiatiıve un legt für die noch immer
im Schafstall lebenden ZWaNnZzıg Famıilıen etwas abgesondert von den
bisherigen Bauten ein orf von ZWanzıg tellen un! j1er
Reservestellen d  9 ein orf deshalb, alle Vorschriften des
Edıkts wörtlıch erfüllen Hoym geht diesmal auf den Vorschlag des
Plesser Kammerdıirektors eın un Za 1mM Aprıl L7423 als erste Rate
dreitausend Taler un: 1M Februar 1776 den est vVvonmn sechshundert
Talern. Aufgrund dieses Edıkts wurde VO vielen schlesischen tund-
herren in großem Umfang gesiedelt. Vorgeschrieben WAar diesmal,
Nur deutsche Sıedler angesetzt werden ollten S1e sind in Oberschlesien
1im Laufe der Jahre fast alle VO Polentum assımı1ılıert worden, mIin-
destens sprachlich; NUuUr innerhalb der Anhalt-Gatscher Sprachinsel WAar

C555 möglıch, deutsche Art un Sprache bewahren. Daß dabe1 dıe
evangelısche Kırche einen starken Rückhalt Dot, War den Anhaltern
immer dankbar bewußt

IBIG Plesser Kammer hatte u  3 icht Nur dıe ittel, das €Cuc orf
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Neu-Anhalt in etwa 2300 Entfernung VO dem nunmehr Alt-Anhalt
genannten Dorfteil erbauen, sondern sS1e behielt von der könıiglichen
Baubeıhilfe durch schr Sp2.1' SaMes und bıllıges Bauen in Neu-Anhalt

noch ıcht unbeträchtliche Mittel übrig, in beiden Dorfteilen
Stäille un Scheunen f ersteilen bzw dıe in Alt-Anhalt immer noch
geblıebenen Lücken auszufüllen. Es standen iıhr dafür Ja auch noch dıe
Erträge aus den „eiIn oder zwe1li Collecten“‘ ZUWE Verfügung, die den
Kolonisten versprochen Ende 1V VON den ZWanZzig
Famılıen acht 1m eigenen Hause, un 1:7:76 verlıeßen die etzten den
Schafstall. Auch die 1er ber den Bedarf gebauten Stellen fanden bald
Besıitzer.

Die Kolonie WAar erbaut, die Kolonisten saßen 1n eigenen Aausern.
ber sS1e wurden jahrelang dieser Häuser ıcht froh Dıie Plessische
Kammer wollte nıchts in die Kolonie hineinstecken; sS1e knauserte,
S1e NUur konnte; dıe Ausführung der Bauten War miserabel. Be1i den
staatlıchen Revisionen Von 1LIF7S und 1782 wurden teilweise katastro-
phale Mißstände festgestellt. Der Bericht VON 1782 faßt die Aut-
zählung aller dieser Miıßstände in den Satz „In Anhıalt hat
entweder eın Jgnoran oder eın Betrüger gebaut. ” Er ist in den Akten
erst nach denen des Jahres 1830 eingeheftet, un: mMan mul sıch n-

dern, daß überhaupt eingeheftet wurde. 1783 flüchteten rei olo-
nısten ber die Öösterreichische (srenze.

Im Rahmen dieses Aufsatzes ist CS nıcht möglıch, all die vielen be
schimenden Streitigkeıiten, die auf dem Rücken der Kolonisten Z7W1-
schen den ammern in ess und Breslau ausgetragen wurden un
VO  3 denen die Akten voll sınd, schildern. IBIG Anlage der olo-
nıe Anhalt ist eın Ruhmesblatt, ıcht für die fürstliche Kammer un
nıcht für die könıglıche Regierung un den Mınıster Hoym. Die Le1id-
tragenden die Anhalter Kolonisten. Man annn ihre Geduld un
Bescheidenheit 1LLUL bewundern. 20)

20) usiunr Darst aller Schwierigkeiten  = Bititerkeiten und Unredlichkeite beim Bau der
Kolonie I „Sprachinsel“ Zu chleyermachers eifrigen Bemühungen, die

der Kolonisten verbessern, und seiner Mılfstati  eit für die rel. Gemeinde

dem andrat VO Skrbensky iıst Schleyer:  cher der einzige, der eın erz für
Vg  Lage Verft. Aufsatz uüuber Schl Im anrDuci für schles Kirchengesch 964

die KOlonisten hat; 1enize schemnt manchma: n, aber die finanziellen nier-
der Kammer stehen In
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111

Die Anlage der Tochterkolonte Gatsch

Gatsch lıegt eine halbe Wegstunde nach Osten VO  . Anhalt entfernt,
auf altem Imielıner Domänengrund. Imielın WAar mıiıt eim un
K OStOW Lehnsbesitz des Bischofs von Krakau; Oberlehnsherr WAar seit
dem Jahrhundert die Krone Böhmen Be1i der drıtten Tellung
Polens kam der Besıitz dıie Krone Preußen, un dıe rei Bischofs-
dörfer legten durch iıhre OÖgte un! Gerichtsleute 1797 VOrFr dem Land-
rat in Pless den Treueid auf den Ön1ig VonNn Preußen ab Dıie (suter

1n schlechtestem Zustand, die Bevölkerung verwahrlost. Es han
siıch rund 600 orgen bischöfliche Vorwerke un: For-

sten, un rund 5000 Morgen Rustikalfelder. Dıe preußische Regıie-
un meliorierte un dismembrierte dıe Gutsflächen, STA} s1e, w4as

einfacher un gewinnbringender BEWESCNH ware, 1im ganNzenN Vefr-

pachten. Sıe vergab STa dessen die Teilstücke die Bevölkerung und
bewirkte damıt, daß die reli Dörter nach und ach sıch erholten un

wirtschaftlıcher ra
In Anhalt War 1800 dıie Bevölkerung schon erheblich angewachsen.
Sıe scheıint bıs dahın ungefähr dıe Hälfte ZUgeENOMMEN en
Manche Famıiılıen haben wahrscheinlich schon unter Platzmangel
lıtten. Als 1U  3 die Regierung mit der Landaufteilung in mielın be-
Zanl, wandte sıch der Anhalter Pastor Joh Samuel Rıchter s1e
mit der Bıtte, auch jJungen Anhaltern Siedlungsstellen auf Imieliner
en zuzuweisen. SO kam esS bald nach 1800 Zurf Vermessung von

zehn Sjiedlerstellen Junge Leute aus Anhalt, albwegs 7wischen An-
halt un: Imielin auf einem „die Gatsch“‘ genannten Flurstück.*') Die
Sıedler erhalten dreißig Taler Baubeıhilfe, acht Morgen Feld und 7we1l
Morgen Wıese. Sıe Leineweber un: Zwilligmacher wI1e alle in
Anhalt, aber 1mM Unterschied ıhnen WAar jeder se1in eigener Bauherr
Es gelang ihnen spater, ıhren Grundbesitz durch Rodung un Zukauf
erheblıch vergrößern; s1ie besaßen nach einıgen Jahrzehnten Wırt-
schaften VOL dreißig hıs vierz1ig orgen. Ausdehnungsmöglichkeıit wWAar

vorhanden, un die Regierung Warfr nıcht kleinlıch bei der
Zuteilung weiıterer Siedlungsflächen, zumal 65 siıch 1e] Buschwerk

2‘) Nach alter Überlieferung ist hier versumpfites Gebiet geweSen, In dem viel Gewüurm
adzina gesucht habe
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und Odland handelte Die Jahre Vo 1805 b1s 1811 galten als re1li-
jahre Von da ab zahlten SIC Jährlıchen Erbzıns VO  3 Talern
un: Sılbergroschen 1819 erhielten S51C schriftliche Erbverschreibun-
SCH, denen iıhnen auch Hutung für ZWEe1 Stück Rındvıeh un freies
aff. un Lesehol-z zugesichert wurde. Im gleichen Jahre werden
F eue Parzellen „„auf der (Gatsch‘ VEIINESSCN, ebenfalls MIıt acht
Morgen Acker un ZWEI Morgen Wıese Auch S1IC werden kurzer
eit von Anhalt aus besetzt un 1827 werden die Erbpachtverträge
abgeschlossen die denen VON 1819 fast gleich sınd Auch diesen Sıed
ern gelıngt Laufe der Jahre CI Vermehrung ihrer Besıitzfläche
Aaus em Dominialgut doch geENNNgCIEM Maülße als den ersten zehn
Die A Sıedler bauen ihre Häuser der Straße Von Anhalt
nach mielın D1s dıcht das orf mielın heran S1e bılden den
Irtste1i Neu Gatsch während die andern zehn dıie 500 nördlıch hın-
ter Waldstück erbaut wurden Alt Gatsch genannt werden Es
eug VON dem Gemeinsinn un VOoN der Ordnungsliebe der Kolonie
Anhalt Gatsch daß auch die Häuser Gatsch gleichem Abstand
voneınander un ausgerichteter Reıhe erbaut wurden
1830 werden beide Gatsch polıtischen Gemeinde verein1gt die
1907 eine CILSCNE Schule erhält nachdem SiIe HIS dahın Zur Schul
gemeıinde Anhalt gehört hatte 1879 WwWaren ST Personen Gatsch
wohnhaft davon 186 evangelısch egen der unmıttelbaren
Nachbarschaft MIt mielın gab 65 Neu atsch auch katholische Eın-
wohner doch bekannten sıch die eisten VO  - ıhnen als deutsch Alt-
(satsch War STEI{S D1s Zl etzten Mann deutsch
1le Gatscher haben sıch MIt den Anhaltern und
den deutschen evangelıschen Famılıen auf der Bleiche SW1INOW un
Rathaus als Angehörige Stammes un Mitglıeder der deutschen
Sprachinsel Anhalt (Gatsch gefühlt Dıe evangelısche Kırche Anhalt
War auch für S1IC der Mittelpunkt un! W 1e Schleyermacher be1
der Gründung Anhalts mitgewirkt hatte, 1ST dıie Anlage der Tochter
kolonie atsch der Inıtiative des zweıten nNalter Pastors, Johann
Samuel Rıchter, verdanken. 22)

22) Aktenbeleae Anlage atsch Im Staatsarch Bresi Rep 19, uch rund-
akten ge  Bu rggerichts Sad Myslowitz. Betr. Bischofsdörfer imielin, Groß-
m, KOsStow vgl Zeitschrift Vereins Gesch Schlesiens, 1861  S Artikel

Verf } Kattowitzer Zeitung VO 1931 „Zur Vergangenheit ,  aUCN ATUKEI  BischofsdörierImielin USW  W Zum ganzen Abschn vgl „Sprachinsel“ 59—64
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DiJe wirtschaftliche Entwicktung der Gemeinde

Die Exulanten mMıt leeren Händen gekommen. Nur eun Von

ihnen hatten 4ler im Besitz. Ile andern hatten über-
haupt keine Barmıuittel. Die polnischen Konföderierten hatten Seibers-
dorf mehr als einmal geplündert. Um den bevorstehenden Abzug
nıcht verraten,; Wr alles Saatgut ausgesät worden. Dıie W ebstühle

als schwer un unhandlıch zurückgeblieben, vielleicht onNn-
ten aber ein1ige abmonti:erbare Teıle mıtgenommen werden. Als Hoym
im Junı LO in ess WaLl, 1eß auf Intervention des Landrats
150 Taler die Kolonisten auszahlen, aber icht etwa als Unter-
stutzung un erste © sondern als Vorschuß auf dıe allgemeıine
Kollekte in Zanz Preußen, die ihnen versprochen W  — Dıie Kammer
in Pless gab ihnen für dıe erste Aussaat 200 Scheffel Koggen, aber s1e
mußten S1ie ach der Ernte zurückerstatten. Unter den Exulanten
51 er Sie erhielten aufgrund besonderer königlicher Edıkte als
Professionisten das ADOoucelt VON Je zehn Talern als Entgelt ur die
zurückgelassenen Webstühle, daß 1n den ersten Wochen immerhin
ber fünfhundert Taler 1n die Gemeinde hineinkamen, aber ur Cu«c

Weebstühle ausgegeben werden mußten. Als S1Ee Entschädigung für
das zurückgelassene Eigentum un: zollfreie Einfuhr von Lebens-
muitteln au der alten Heiımat baten, lehnte die Regierung kalt ab Sıe
versuchten beim Bau iıhrer HäAäuser als Handlanger eLtWwWAaS bares eld

verdienen, aber die Plesser Kammer suchte sıch ıhren Lohn{forde-
entziehen. S1ie wI1ies ıhnen chlecht bezahlte Arbeit 1m Wald

un 1M Steinbruch an, die S1IE als Handwerker nıcht gewohnt
und bald wieder aufgaben, wodurch s1e Anstoß be1 der Kammer CL-

regten. Sıie baten durch den Landrat die Regierung dreihundert
Taler, damıt S1e Lebensmuttel kaufen könnten, aber S1E bot ihnen
einen Vorschuß von zehn "Tonnen Mehl aus dem Coseler Magazın d
den S1e ach der Ernte zurückerstatten sollten. Sie sollten auch die
Transportkosten übernehmen, aber diese er als der Pre1is
des Mehls Ort un Stelle In ihrer Not wenden s1ie siıch immer
wieder den Landrat, der Qanz verzweiftelt Wientzek schreı1bt,
möge doch diese Armen nıcht immer NUur mıt Worten abspeisen un
S1e ıhm annn auf den als schicken; 65 se1l für iıhn eine entsetzliche
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Marter, dem Anlauf dieser Leute ausgesetzt sein. Es verging ein
ZaNZECS Jahr, ehe s$1e eın zinsfreies Darlehen Von fünfhundert Talern
auf dre1i Jahre von der Regierung erhielten, dıe allernötigsten Be-
duüurfnisse Zur Fristung des Lebens bestreıiten können. Als Sıcher-
eıt dafür mußten S1e iıhr gesamtes lıegendes un fahrendes Vermögen
verpfänden. Sıe verteıilten das eld unter sıch in ungleiche Teıle,
offenbar ahm keiner mehr, als sıch traute zurückzahlen können;
die W ıtwen nahmen Nur einen Taler ber schon nach einem Jahr
rag die Regierung d} ob S1Ie das Kapıtal noch VOL Ablauf der reli
Jahre zurückerstatten oder schon jetzt mit ratenweliser Rückzahlung
beginnen könnten. An die Plesser Kammer, durch die der Schrift-
wechsel und auch das eld ausgezahlt worden Wal, schreıibt
der Vogt Johann Mandzla als der einzige der Kolonisten, der schre1-
ben konnte, einen Brief, der 1er mitgeteilt sel, weıl die treuherzige
Sinnesart dieser Exulanten erkennen aßt

Hochfürstliche egierung. Wır die gantze Gemeine bıiıten die
gnädige regierung gan unterten1g des vorschusz die
500 Rtaler Was uns die Camer vorgeschossen hat auf Jar a1sSO
11t die gantze gemeine gan unterten1g das gelt erwahrten
bıs disse Jar werden se1in, also wollen wier auch richtig
becalen und apgeben. Wır bekennen, A4SZz die gnädige Regierung
miıt u1l5 gut me1int un! VOL uns sorg a uns ıcht schwer ahlen
möchte V, CS besser wehre dasz WIr durch disse Jare könnten
terminwelsz apgeben als W1e auf ein ahl WIr bedanken sich die
gantze gemeine VOL ihre aufrichtige Erinnerung und ermahnung
der hochfürstlichen regierung VOTL die treuhertzigkeıt 5 uns

oder P a  er 65 ST un$s schwere fahlen WE WIrFrSs itzt sollen
geben den der Zeıit ist schwer und ıh: der wiertschaft haben WIr
nıcht viel den WIr mussen uns och besorgen in die wiertschaft
einzuschaffen eINs un: andre also bıten WIr mitleidung haben
1zt fahlen WIr ihren gnädıgen Füszen un verbleıiben getreue
Unterthan.
1n Anhalt Sept. LL Vogt Johann Mandzla

Dıie Regierung in Breslau aber hörte iıcht auf, mahnen. Als das
Darlehen 1772 fällıg wurde, herrschte in Anhalt ach sehr schlechter
Ernte und einer Vıehseuche besondere Not, Inan konnte nıcht
zahlen 1F War die Schuld b1s auf 285 Taler zurückgezahlt. rst als
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W iıentzek gewarnt hatte, mMan dürfe die Kolonıisten nıcht durch Härte
zur Verzweiflung bringen, S1e gingen SONS 1n ihre Öösterreichisch
wordene und inzwischen mit 1e] Privilegien ausgestattete Heıimat
rück, wurde der Rest nıedergeschlagen. ber dıe Stempelkosten und
Kanzleigebühren, dıe dafür entstanden, mulßten die Kolonisten tragen.
Sie „ahlten fast re1l Taler, un der Vogt bedankt sıch be1 der Ples-
Gn Kammer Ar die erzeigte Wohltat, daß s1e sıch stark an SCNOM-
Iinen habe, der Lıebe (sott se1 iıhr Belohner für uns afrme Gemeine””.*9)
uch dıe auf fünf Jahre versprochene Steuerfreiheıit suchte dıe
Breslauer Regierung herumzukommen. S1ie erhob dıe Steuer für das
Vorwerk Kıelpow ruhig weiıter VOo Fürsten VO  3 Anhalt, ob au

Schlampigkeit oder in betrügerischer Absıcht, ist schwer erkennen.
Die Plesser Kammer 111 1U  3 die Steuer VOoO  3 den Anhaltern 7urück-
haben Dem Landrat gelingt C3, den Anhaltern ihrem echt ver-

1elfen; dıie füurstliıche Kammer aber kämpft mıit der Regierung erfolglos
Rückerstattung VON 214 Talern.

Fast ein Jahrzehnt lebten die Koloniısten in bıtteren Geldsorgen. W ıe
dıie Breslauer Regierung schon beim Bau der Häuser siıch rüucksichtslos
un geradezu pflichtwidrig verhielt, zeigte s1e siıch auch den olo-
nısten gegenüber kaltherziıg un: interesselos, und 1eß sıch erst annn
herbei, auch NUur die bescheidensten Ansprüche auf Barmuittel ZuUuf Le-
bensfristung befriedigen, WenNn nan sS1e 2zu

ret als die ebere1 in in Gang kam, besserte sıch die wiırt-
schaftliche Lage der Kolonie zusehends. Die Landwirtschaft ZCWANN
erst viel späater Bedeutung.**) Schon 1m Herbst PF klapperten dıie
W ebstühle ın den bıs dahıin fertigen Ausern. Schleyermacher hatte
Zzu Garneinkaufen kleine kurzfristige Darlehen VON insgesamt 100
Talern aus Kollekten gegeben, die be1i reformierten Geme1inden e -
beten hatte Von 1776 ab die E Weber in voller Tätigkeit. Es
WAar eın muüuühsames Gewerbe Ite Anhalter schilderten s dem Verfas-
SCr folgendermaßen: ‚Schon beim Morgengrauen wurden dıe Kinder

13) Auch auUs anderen Orten In Oberschles., aus oppelau, ombrowka, Neulimburg
sind damals Kolonisten wieder „desertiert“, wei|l sie VvVon den eeren ersprechun-

2US informiert
gen oyms nicht leben konnten Die res Kammer Wäar uber Jjese Desertionen durch-

U) Grabisch, die ng einer rideriz. CKer- und Webérkolonie Anhalt in der Stan-
desherrschaf: ess, Ine wirtschaft! Einzeluntersuchung, Diss München 1912. Teil-

Kattowitz, Heft
bdruck In „Schaffen und Schauen“, erbandes deutsch Oolksbütl  reien
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durch das Geklappei der Webstühle geweckt. Aus den Nachbarhäusern
un aus den ausern ber der raße schallte es unaufhörlıch heraus. Eın
Fremder, der durchs orf g1ng; muülßte ber den afrm in allen ausern
1n größte Verwunderung geraten. Dıie Arbeıt ebstuhl War

strengend un erforderte Körperkräfte. Frauen konnten S1e ıcht le1-
sten S1ie mußten Handreichungen tun be1 der Aufbereitung der Garne
un: 1mM übrigen die Wuırtschaft besorgen. Dıe Kınder Sassen der
Erde, das Schiffchen hinaufzureichen, Wenn 65 etw2a2 heraussprang
un: mıt dem Kıienspan leuchten, sobald dıe Dämmerung
brach Bıs in die Nacht hinein klapperten dıe Webstühle, dıie das
Gschtell hıeßen.‘‘ Dıe Sıtuation der er War in Anhalt wesentlıch
günstiger als be1 den schlesischen Gebirgswebern jener Jahrzehnte.
Diese hatten keinen Landbesıtz und lebten auf dem steinigen Gebirgs
boden 1n starker Abhängigkeit VonNn iıhren Grundherrsckaften. Sıe WUrL-
den oft Zu erd soz1aler Unruhen un revolutionärer Umtriebe. °)
Die Anhalter aber hatten eine kleine Ackernahrung, keine besonderen
gutsherrlıchen Lasten WIe Flachszehnten, Gespinstabgaben dgl., s1e
konnten iıhre Garne in der „‚Leinwandfaktore1‘“‘ kaufen, die die Plesser
Kammer eingerichtet hatte, un konnten ort auch iıhre Leinwand
in bares eld umsetizen Natürlıch wollte dıe Kammer auch ıhren Pro-
fıt aus der Faktore1 zıehen, aber auch die Weber hatten ihre Vorteıle.
Später ging dıe Faktore1 ein; die Weber entwıiıckelten selbst eine Ver
kaufsorganisation. S1e vertrieben dıe Leinwand durch ihre eigenen
Leute:; die selbst er un: miıt der Ware Markte fuhren
Anfangs WAar Biıelitz der Umschlagplatz für die Anhalter Webwaren,
die bis Warschau un: Amsterdam gingen. Einer der Händler 1eferte
ıcht NUr große Mengen nach Pless, sondern fuhr auch mıt vier-
un sechsspännigen agen nach Breslau. Er ahm Bestellungen ent-

un brachte Aufträge zurück, auch überwachte ann dıe
Arbeiıt der Weber, damıt dıe Qualität der einzelnen Stücke dem Auf:
rag entsprach; wurde der ‚„Schaumeister“‘ genannt.
In Anhalt wurde vorzugswelse Hemdenleinwand „gewebert . Auch
Drillichzeug un: feinere weiße Leinwand wurden angefertigt. Einige
Weber werden als Kunstweber bezeichnet; sS1e haben bessere isch-
tücher un!: feiıne Wäschestoffe gemacht. Bıldliche Darstellungen,
das heilige Abendmahl, wurden in T1ıschtücher eingewebt, WwI1Ie alte

15) Joh ljeKurs! undert re schles. Agrargesch BresI/i. 915
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Anhalter 1930 dem Verfasser versicherten. Die Blütezeıit der An-
halter Webere1i INAaS 7zwıischen 1780 un! 1810 gelegen haben Alleın
in der Frickeschen arenhandlung in ess sınd in den s1ıeben Jahren
VO  3 1791 bıs 1797 ausweislich eines Geschäftsbuches, das 1930
noch vorhanden WAafl, ber 8200 Schock verschiedene Leinwand aus

Anhalt, das Schock Ellen, für fast 23 600 "Taler umgesetzt WOTL-

den. %26 ) Der (;esamtumsatz mul noch eın Bedeutendes größer
DCWESCH se1n, da ja auch die fürstliche Faktore1 einen eıl der Produk-
t10on übernahm un grohe engen auch 1in Breslau umgeschlagen WUfr-

den In einer handschriftlichen Chronık VON Anhalt schätzt Pastor
Rıchter VE13, daß jJährlıch etwa 6000 Taler bares eld nach Anhalt
geflossen waren Fuür die Blütezeıt des Handwerks 1st diese ahl viel-
leicht eher och niedrig. ine rechnerische Überlegung ergäbe dann,
daß ach Abzug der Garnkosten jede der rund fünfzıg Weberfamilıen
einen jährlıchen Durchschnittsverdienst VO  3 0—1 Talern gehabt
hätte Die Preise, die für das Schock erzielt wurden, betrugen für
die gewöhnliche Leinwand S ach Qualität 7wıischen 7wel und reli
Talern, Drillich brachte ach  e Taler; dıie „weiße“ (bessere ) Leinwand
etwa fünf Taler Die Stücke agen verschieden breit, me1ist stieben
Viertel Ellen, aber auch sechs oder ach!:  e Viertel en, die beiden letz-
eren Breiten in der Qualität besser. ine Elle ist 66 lang

Nımmt InNan un: dıese Annahme erscheint durchaus gerecht-
fertigt daß 1n den ELW drei Jahrzehnten der guten KonJjunktur die
Kolonie jJährlıch 2000 Schock Leinwand aller Art gewebt habe,
würden diese 2000 Schock ein Leinwandband VOL achtzig Kılometern
darstellen, un auf jede Weberfamıilıe würden mehr als einundeinhalb
Kılometer entfallen, CS mußte jede Famılıe werktäglıch etwa fünf
aufende Meter hergestellt en Be1 der technıschen Unvollkommen-
heit der damalıgen Geräte gewiß eine beachtliche Leistung
ber 1810 ist die Konjunktur vorbel. Der Absatz stockt; die
Webere1i in Schlestien geht einer Katastrophe entgegen. Die Fabrikate
der nach der Erfindung der Dampfmaschine sehr leistungsfähig ZC-
wordenen englischen Textilindustrie sind billıger als dıe schlesische
Handarbeiıt. Die Gebirgsweber fangen hungern. Die krieger1-
schen Ereignisse der beiden ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts, dıe

26) In der Fric| Weinstube In Pless, die 19}  D noch estand, ichtet der
Student Heilnr von Mühler, der Sochn eines fürstl. Plessischen Beamten und spatere
AUS 2
Dreußische Kultusminister, 840 das Lied Grad’ Aaus dem Wirtshaus komm ich her-
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feindliche Besatzung nach dem Tiılsiter Friıeden, eine starke unzver-
schlechterung A, führen Unsıiıcherheit und Teuerung. Der Handel
leg' brach, und die Weber in Anhalt üurchten Bankrott un Z wangs-verkauf iıhrer Wırtschaften. Pastor Wunster gründet 1820 eine kırch-
lıche Armenkasse, da dıe Gemeindeglieder „De1l völlıg stockendem Ge.
werbe un Handel von iıhrem geringen KöÖrnerertrage, VON überhäuf-
ten Abgaben gedrückt, nıcht mehr leben können‘“‘.
Es WAar eın Glück, daß die Kolonisten ihre kleine Ackernahrung un:
ıhr ieh hatten. Sıe suchten sıch selbst auf den Dörfern der mgegenkleine Aufträge un Lieferten für den Hausbedarf der Bevölkerung.Als ein Gottesgeschenk sahen S1e CS d daß C5 dem Pastor Hachtmann
1828 gelang, dırekt VO Kriegsministerium einen Auftrag auf KF23
Schock graucr Miılıtärleinwand erhalten. Der Auftrag belıef sıch
wertmäßlg auf 1000 bIis 1200 Taler, nach Abzug der Garnkosten MOoO-
SCH 300— —900 Taler den Webern verblieben se1n. ber w1e schmerz-
lıch weni1g kam dabe!ı auf den einzelnen! Es scheint, daß Anhalt annn
auch noch längere Zeıt ein Ulanenregiment belıeferte, aber die Zeıt der
Handweberei War vorbel. Miıtte der vierziger Jahre hörten die Miılıtär-
lieferungen auf Im Gebirge kam Cr W eberaufständen. Dıe An-
halter fingen trinken. In 2aNz Oberschlesien erga sıch dıie Be-
völkerung in diesen Jahren des wıirtschaftlichen Niederganges dem
Irunke Die Geistlichkeit beıider Konfessionen WLr unermudlıch tätıg,dem bel teuern Pastor eer gründete in Anhalt einen Mäß1g-keıtsvereın. Ende 1844 iıhm schon 223 Personen beigetretenund hatten Verpflichtungserklärungen unterschrieben. Eınzelne Web-
stühle noch 18580 in Tätigkeit, aber Nur für den eigenen Ge
brauch oder den der Nachbarn. ?7) In Altberun und Myslowitz WAar die
Fabrikleinwand 1e] billiger un feiner. Eın Versuch des Pastors
Steber, die Hausweberel mıt staatlıcher Hılfe 1890 wieder be
leben, WOZU auch die Anhalter bereit9 scheıterte, weıl die and-
arbeıt die Konkurrenz der Fabrikware icht aufkommen konnte.
Auch der 1896 ernsthaft unternommen!: Versuch, die Korbflechterei
als Hausındustrie in Anhalt einzuführen, War erfolglos.
Es blıeb, nachdem die Weebere1i iıcht mehr dıe Ernährungsgrundlageder Kolonie se1in konnte, NUuUr übrig, sıch der Landwirtschaft ZUZuUuWeN-

27) Zuletzt webte Inan In Anhalt weißrot der blaurot gestreifte, sehr fes  +  t  e, er undare Inwan die meist als Schürzenstoff verwendet wurde Verf hat 19  D
en
noch Proben davon In der Hand gehabt und uch noch einige alte Webstühle VOT-
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den un be1 ıhr die Nahrungsgrundlage suchen. ber während
Oyms Vorgänger, der Minister VOn Schlabrendorff, mit echt Wert
darauf gelegt hatte, die Sıedler ausreichend mıt Land auszustatten,
kam CS Hoym NUL auf die „Peuplierung” a  9 setzte nıcht Bauern,
sondern S10724 Häusler un: (äartner d die Nur wen1ge orgen rtund-
besitz bekamen, den s1e auch och ZU. großen eıl Kulturland

machen hatten. Er kam damıt den Grundherrschaften entgegen, die
damals angefangen hatten, iıhre (Guter intensiver bewirtschaften. Dıie
olge davon War ein starker Bedarf Arbeıtern für die Handdıenste
in der Gutswirtschaft. Dıie Hoymsche SiedlungspraxI1s führte sS1e den
Grundherrschaften ber dıie 1e1 geringe Landausstattung bot
keine Möglıchkeıit dauernder Behauptung un Tte allmählıich
zum Untergang der Sıedlungen, sofern CS nıcht gelang, in der Nähe
andere Erwerbsquellen finden Es WAar der Krebsschaden der olo-
niısatıon unte Hoym, daß s1e von einer 1e1 chmalen landwirtschaft-
liıchen rundlage ausging.
Auch dıe Anhalter Kolonisten hatten jeder NUuLr acht Morgen Ackerland
erhalten, A2zu rei Morgen „Strauchholz‘‘ ziX Roden un Zzwel Morfr-
SCH W lese be1i Gurkau, eine Wegstunde entfernt. ar schon der
Acker, der relang als chafweıde gedient hatte, NUrLr VO  3 geringem
Wert, WAar dıie Entlegenheıit der W ıesen un! ihr geringer rag
fast eine Katastrophe. Schon gleıch Anfang bedrängt der Landrat
den Plesser Kammerdirektor, den Anhaltern ahe gelegene W ıesen
zuzuteılen; mMan mußte s1e doch schreıbt solchen Bedıiın-

ansetzen, „ daß WIr s VOL Gott un der Welt verantworten
können un daß WIr nıcht auf uns un: unsere Nachkommen STa eines
degens das Gegenteıl sammeln‘‘. Man muß allerdings der Plesser
Kammer zugute halten, daß S1Ee Wiesen in der Nähe der Kolonie gal
ıcht hatte Sıe stellte aber dafür 7wel größere 1m nahen Walde ZC>-
legene Hutungsflächen Zur Verfügung, beıide fast Mor:
ZCN groß, azu etwa 100 Morgen Brachland nach mielın Damıt
hatten dıe Anhalter ZWar eın Wıesenheu, aber doch einıgermaßen
ausreichende utung für ıhr Vıeh, VO  — dem S1e VO  3 Anfang 1e1

1el hiıelten. Sıe halfen sıch dadurch, daß s1e sıch in der Heuernte
„SCHCN die drıitte e vierte) Kappe‘“ als Arbeıter verdingten. Der
1im August E.P3 abgeschlossene Vertrag 7zwıschen der Plesser Kammer
und den Kolonisten sah vOor, daß s1e von en ODOtten frei sein un!
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STa dessen einen Erbzıns von jJährlıch acht Gulden (rund fünf Taler)zahlen ollen, auch die Häuser, dıe die Herrschaft iıhnen gebaut habe,
fortan auf eigene Kosten instand halten sollen. Für die Kkammer WAar
das ein Vorteıil, enn S1ie erhielt bares eld STa der Naturalleistun-
&en un: hatte keine Keparaturlast, dıe iıhr überall ort oblag,sS1e cC5 mit robotpflichtigen erbuntertänıgen Leuten tun hatte Auch
die Einrichtung der Leinwandfaktorei 1äDt erkennen, daß dıe Guts-
herrn anfıngen, ih;e Betriebe kommerzialisieren.
Solange Anhalt och eine Weberkolonie WAar WAar dıe Landwirtschaft
ein Nebenerwerb. Die 'Iumulte der Bauern in den Nachbardörfern,
die die Einziehung von Waldhutungen durch dıe Gutsherrschaft
1: F sıch auflehnten, und die mıt militärischer Gewalt niedergeschla-
SCH wurden, berührten dıie Anhalter überhaupt nıcht Im Zusammen-
hang mıiıt der Aufhebung der Erbuntertänigkeit durch das Edıkt VO  3
1807, das dıe Landbevölkerung falsch verstand, kam CS

Unruhen  9 ber dıe Pastor Rıchter nach Breslau schrieb:
„ Wır haben 1er Tage des Schreckens und der größten Angstausgestanden. Die Bauern Bestien, reißenden T1ieren
gleichende Geschöpfe geworden. DE S1e gehaust haben, ist
auch der age. in der Wand nıcht verschont geblıeben. Alles
ist zerstört, die Fenster zerbrochen, die Rahmen herausgerissen,dıe fen eingerissen, es geraubt un!: geplündert, und Was S1e
ıcht mıtnehmen konnten, mutwillıg zerstort worden. Hıer aln
ÖOrte hatte ich ZWAar von mennen Leuten nıchts fürchten, alleın
da diıe Canaılle S1e hınkam, die ruhigen Leute W  9 mit-
teilzunehmen, WAar allerdings 1e1 befürchten. Doch für
uNs 1er kam das Miılıtär Jück zeit1g Man annn
sıch die Verwüstung nıcht groß denken, un Was das
Schlimmste WAafr, S1Ie wuteten auch da, s1e nıchts als Gutes

hatten, un wollten allenthalben ıhr vermeintliches
Recht. S  Sar nıcht roboten, haben

Merkwürdig ist, daß die Anhalter erst 840/45 begriffen, daß S1e
iıhre Ackerfläche durch Rodung un Meliorierung vergrößern un Ver-
bessern müßten, wenn sS1e ach dem Untergang der Webere1 überleben
wollten Obwohl diese Zeıt dıe landwirtschaftliche Nutzfläche se1it
28) Diese gliederten S}

Gespinst, Lieferung
ch In Zehnten von NIg, lachs, Korn, Hopfen, Hühnern, aler,von Kienäpfeln, Schreibfeder
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der Gründung iıcht größer geworden WAaTrL, Wr der Vıehbestand 1M-
INECL noch angewachsen. Schon 18509 me1ınte der Lendziner Amtmann, s1e
hätten jeder doppelt soviel ı1ıech als andere. So gerieten sie in eine sehr
prekäre Lage, als die Gutsherren ihre Land: un!: Forstwirtschaften 1in-
tensivierten und alle gewohnheıtsmäßig eingerissenen Nutzungen oder
MNUL ;‚,dus Gnaden‘“‘ früher zugestandenen Vergünstigungen, w1e Raff-
und Leseholz, Gewährung von Bauholz das geringe SOS Stamm-
geld, Waldhutung, Waldstreuentnahme autfhoben Dıie Anhalter
wollten ange ıcht wahrhaben, daß s1e eın verbrieftes echt auf diese
Vergünstigungen hatten, die s1e iıhres großen Vıehbestandes
nötıg brauchten, un C585 wurde 1e] Papıer mıt Klagen un! Beschwer-
den verschrieben. ber s1e iingen dann, durch dıe Not getrieben, doch
d} das noch ungerodete Lan roden und dem Landbau größere
Aufmerksamkeıt als bısher zuzuwenden. SO kam jeder Kolonist seit der
Miıtte des Jahrhunderts vierzehn Morgen landwirtschaftlicher Nutz-
fläche, un auch den baulıchen Zustand der Häuser hatten s1ie in der
Zeit der guten Webere1-Einnahmen wesentlıch verbessern können.
Es Waf immer noch ein mühselıges Leben in Anhalt, un be1i wachsen-
der Bevölkerung suchten viele iıhr Fortkommen in den NECUu autfblühen-
den Orten des Industriereviers, seiıtdem viele Famıilıen die bekann-
ten Anhalter Namen wie Berger, Zänger, Schön, Banert, Czauderna,
Hoinkıs, ansel cragen 29) und verläßlıche Gliıeder der neugegründeten
evangelischen Gemeinden geworden sind. Der Landbau blıeb reıilıch
immer noch, W1e 1im ZanzeCnN Plesser KreIis, auf recht niedriger Stufe
tst als 1900 zwel Dränagegenossenschaften und eine Spar- un
Darlehenskasse durch Pastor Sieber gegründet wurden, setzte der
Aufstieg C un!' ach 1922 WAar en der Deutsche Landbund in
Kattowitz, der mıt Vorträgen, Merkblättern un! Beratungen die An-
halter Landwirte sehr förderte. Der Vıehbestand wurde verringert un
verbessert, die seit der Gründung vorhandenen Hutungsflächen wurden
parzelliert; jeder Kolonist rthielt einen Anteıl Von etwa rei Mor-
SCN Von 1930 aD gingen einige Kolonisten intensiverer Bewirt-
schaftung iıhrer Ackerflächen über, wurden Rhabarber- un: Spar-
gelkulturen angelegt; inan begann mıiıt Obstbaumpflanzungen und
Bienenzucht; ein schr aufnahmefähiger Markt Jag mıiıt dem Industrie-
29) In Schlesien auten die letztgenannten drei Namen chauder, anke, Menzel.
30) 1905 ru die Spareinlage: 52 Mark, und nach der Inflation immerhin SCHON

wieder loty Waährend des Krieges 914/18 wurden AaUSs Anhalt-Gatscl mehrere
ausend Mark In Gold abgegeben und mehr als 100 Mark Kriegsanlei gezeichnet.
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gebiet VOr der Tür ber diese vielversprechenden Anfänge fanden
durch den rieg un die iıhm folgende Zerstreuung der Gemeiunde
ıhr Ende

Als die Webere1i bstarb un die Kolontie och nıcht sıch entschlossen
dem Ackerbau zugewandt hatte, Wr der Autfbau der oberschlesischen
Industrie schon längere Zeit 1m ange. Die Deutschen der Sprach-
insel sind daran b1s 1840 ıcht beteiligt SCWESCN, s1ie wenden sıch
erst in diesen Jahren un noch zaghaft dem industriellen Geschehen
ber 113 den Anhalter Kırchenbüchern hat sıch doch 1el VOIl der DC-
schichtlichen Entwicklung der oberschlesischen Industrie nıedergeschla-
2CN Als Anhalt gegründet wurde, gab 65 in der Umgegend Nnur die
Emanuelssegengrube un die tube in essolla, die spater Ruberg-
grube genannt wurde. Im Tagebau förderten 1er wenIige Dutzend
Bergleute un: einıge Steiger In Paprotzan WLr ein Eisenham-
MeCr, der 1m Luppenfeuer CWONNENCS Rohe1isen verarbeiıtete. In die-
sCNMN Jahren begann berschlesien sıch veraändern. Die Plesser Kam:-
EG erhöhte Vomn E 770 bis 158500 ihre Einnahmen AauS$S dem Kohlenver-
kauf das Vierzigfache. S1ie brachte CI Schächte nıeder, un! 1847
etrug die Kohleförderung in der Herrschaft Pless schon mehr als

000 Tonnen.*®') Von größter Bedeutung für Qanz Oberschlestien
WAar die Erfindung des fürstlıchen Glashüttenfaktors Ruberg in Wes
So. dem CS gelang, Aau$s der in großen engen in berschlesien VOTL-

kommenden Galme1 miıt einem einfachen Muffelverfahren das reine
Zıink herauszuschmelzen. Oberschlesien wurde dadurch einem der
bedeutendsten Z/inkproduzenten in Zanz Europa. Ruberg War 1/8S0O in
fürstlıche Dienste DELELEN.: Er tammte AauUuS$ dem Hafz: befaßte sıch
miıt chemischen un metallurgischen Versuchen, un steckte voller tech
nıscher Pläne zuf Verbesserung der Glashütten, Zu Bau VO  3 ink-
hütten, Zuf Anwendung der Dampfmaschinen be1 der Entwäs-

der Gruben, von denen dıe erste des europäischen Festlandes
Ww1e bekannt später in der KöÖönı1gshütte aufgestellt wurde und Goethe

seiner oberschlesischen Reise veranlaßte. Die Plesser Kammer aber
verpalßte iıhre große Stunde, sıch Rubergs Erfindung rasch zunutze
machen; das Geheimnis wurde icht gewahrt, un dıe Zinkhütten
wurden VON wagemutigeren Unternehmern gebaut. Ruberg fiıel als
Opfer kleinlıcher Machenschaften, denen sein großzügiger Sınn un!:

3‘) Zivier, Entwicklung des Steinkohlenbergbaus im Furstentum less, Kattowitz 1913
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sein ruheloser Geist nıcht gewachsen WAaf, in Ungnade, wurde als fürst-
lıcher Kammer- Assessor pensionlert un rhielt 1imM Anhalter Bethaus
eine Wohnung. Er gab sıch als Wunderlıng und Grobian, fingtrinken und ging Alkohol zugrunde. Er starb 1807/, ıcht 1e]
alter als Jahre und wurde in Anhalt begraben. Sein rab gerıet in
Vergessenheit. Der Hütteninspektor Kıß 1n Paprotzan, der Vater des
bekannten Bıldhauers Kıß, beendet seinen 1830 geschrıebenen
Bericht ber ıhn mıiıt den Sätzen: . DO lebte und endete ein verdienst-
voller Mann ruhelos un unbelobt, der Ehre un Auszeichnungen VeCLI-
dient hätte denn Oberschlesien verdankt ıhm einen großen eıl des
Wohlstandes. Tausende von Menschen leben von seiner Erfindung,die manche Z Miıllıonär gemacht hat Die Nachwelt ist ıhm, solangeeine Galme1grube ausgebeutet und noch eine Zinkhütte 1m Betrieb
ist, verschuldet.“‘ Pastor unster gab ıhm in seinem Buche ber
Oberschlesien 1825 den Namen eines oberschlesischen Faust,>*)Auch außerhalb der Herrschaft Pless machte die IndustrialisierungOberschlesiens Von 1800 ab rasche Fortschritte. Gruben un: Hültten
erstanden in immer größerer Zahl: viele davon siınd spater wieder
aufgegeben worden. Andere, größere, modernere wurden gebaut.
Myslowitz WAar VOL 1850 och eine kleine Ansiedlung, Kattowiıtz ein
klägliches orf Dıiıe oberschlesische Bevölkerung tellte sıch sehr lang-
SA auf Industriearbeit Sıe arbeıtete fleißig, trank 1e] un dachte
wen1g nach Qualifizierte Arbeitskräfte mußten VO  3 außerhalb geholtwerden. Unter iıhrer Anleıitung wurden dıie berschlesier vorzuüg-Liıchen Berg- un Hüttenleuten, Jjenem eigenartig geprägten Men
schenschlag, der hınter rauher Schale 1e] Humor und Gemüt verbarg,unbekümmert un: zuverlässıg auch be1i schwerer Arbeit WAaTr un: sıch
VOoOr nıchts fürchtete. Die Parochie Anhalt reichte in diesen Jahrzehn-
ten VOL der Gründung der Industriegemeinden 1mM Revier b1s VOF dıe
Tore Krakaus un Beuthens, un in den Anhalter Kırchenbüchern
sınd die Namen vieler dieser ZUßgEZOLENEN Lehrmeister un! Vorarbe1-
ter, VO  ; denen offensichtlich ein erheblıicher eıl evangelısch SCWESECNist, aufgezeichnet. 1lle kamen S1e 1Ns Anhalter Bethaus Gottes-
dıensten, Taufen, Trauungen, un: mancher wurde auf dem Fried-
hof Anhalt beerdigt. Es Glasschleifer und Glasschreiber,
Glasschneider un Glasınspektoren, Steiger und Bergleute, Muffel-

32) Zu Ruberg vg! Wackwiltz, die Anfäange der oberschles. ZiVereins Gesch chles., rg 6/1932, 9—27| Zu unster vgl Anmnkhüttenindustrie,  unster val. Anm. 1 In
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arbeıter, Kohlenmesser, Hüttenbeamte, Werkmeıster, Hauer un:
Schürer, Zinkmeister, Hochofenmeister; S1e alle stehen in den Anhalter
Kırchenbüchern. Sıe trugen alle deutsche Namen, un: ohne diıese

1780 beginnende deutsche Eınwanderung VO  3 Facharbeitern ware
dıe Industrie in Oberschlesien vielleicht Zar ıcht in Gang gekommen.
Die Dampfmaschine ZOQ annn auch Hüttenleute aus England ach
sıch. Das Anhalter Kırchenbuch nenn 1839 einen Hochofenmeister
bel Llewellyn, einen Walzwerkmeister Josef Fletcher, eine Inge-
nıeurtochter Sarah Pennings, 158538 einen W ılhelm Downing, 1844
einen Obermeister Harrıs un seine frau Mary geb VWheeler, einen
Ingenieur W atson un: manche anderen Engländer. Bergleute Aall5

Sachsen, Pommern, Brandenburg, Anhalt-Bernburg werden schon
1796 unter den Anhalter ommunıkanten genannt. Der Name der
Kattowiıtzer Baıldonhütte hıelt die Erinnerung dıe Zuwanderung
der englıschen Hüttenleute in der Muiıtte des Jahrhunderts fest

Dıe Anhalt-Gatscher nahmen der Industrie, dıie nach un nach
s1ie erum entstand, keinen Anteıl. Sıe drehten die Spindel un schlu
SCH den Faden d bauten achs un! trıeben iıhr 1ech auf dıe Weıde,
holten Streu aus dem Walde, machten Heu auf den Wıesen, saten,
EINICLEN. pflügten, saten un fort von Jahr Jahr Erst der Nıeder-
Zans der ebere1 un: der Bevölkerungsdruck, dem auch die Grün-
dung der Tochterkolonie atsch mıt 31 Sıedlerstellen 1810
Nur vorübergehend hatte abhelfen können, ‚W s1e, ach Er-
werbsquellen sıch umzusehen. S1e versuchten 65 muıt andern Handwer:
ken, mıt Uhrmachere1i und Buchbindere:i, un fanden dann, als
dıe Bahn Oppeln—Myslowitz—Neuberun VOL 1850 gebaut wurde,
als Eısenbahnarbeiter, Bahnhofsportier, Wagenschieber, Hılfsbahn-
wäarter Arbeit und Verdıienst. Be1 der Staatsbahn tätıg se1n, WAar
ihnen immer lıeber als die Tätigkeit in der Industrie. Sie rückten später
oft in Beamtenstellungen auf, wurden Lokomotivführer, Schaffner,
Zugführer, Rangiermeister och nach 18570 gingen annn schon
viele in die Bergwerke des Zentralreviers. Als 1n unmıttelbarer Nähe
der Kolonie dıe Heıinrich-Freude-Grube un die Fürsten-Grube enNtT-
standen, fanden viele auch 1er Arbeıt unter Tage un: als Angestellte
der Verwaltung. Daß auch die neuentstandenen evangelıschen Ge-
meıinden des Reviers VO  —3 Anhalt-Gatsch aus viele Zuwanderer erhiel-
ten, 1st schon erwähnt.

147



1920 WAar der Anteıl der Anhalt-Gatscher der Industrie groß, daß
dıe Zahl der NUrLr Lanwirtschaft treibenden Kolonisten auf eın Min1-
190188 gesunken W  M Irotzdem gıng die Umstellung auf den Bergbau
der Plessischen Bergwerksdirektion iıcht schnell S Sıe hätte
1eDsten Z2anNz Anhalt als Arbeıterkolonıe gesehen. ber die Anhalter,
dıe se1it 150 Jahren immer auf eigenem en sahen, standen der ar
dustrie mıt inneren Vorbehalten gegenüber; s$1e wollten sıch nıcht VOomn

ihr abhängıg machen. Ihre Pastoren bestärkten sS1e auch darın, s1ie sahen
Gefahren für den konservatıven, biederen un {rommen Sınn in der
Gemeinde, WenNnn S1e Zzu Industriearbeiterdorf würde. In der .rube
wurde ZWAafr schnell reichlıch Geld verdıient, aber der Versuchung
Leichtsinn un!: runk wıderstanden nıcht alle

Unbestreitbar ist, daß die Industrie Standesherren W1e Aktiengesell-
schaften un ihre Generaldirektoren sıch sehr bemüht hat, dıe
7z1iale Lage der Bevölkerung des Reviers verbessern. Seıit den Typhus-
und HungerJjahren 847/48 das oberschlesische olk in sehr
armlıchen Verhältnissen. Noch immer spielte der Schnaps, den die
Gutsherrschaften brannten un dessen Absatz sS1e interessiert5
eine große Rolle Man annn icht? daß die erwaltungenr
zeitig un! energısch mıiıt sozialen Besserungsmaßnahmen ein-
gesetzt hätten. Eın Vergleıich 7zwıschen den abscheulıchen, langgestreck-
ten  5 mehrstöckigen Steinbaracken, die iNnan noch 1950 überall
1m Revier sah, in denen die Arbeiterfamıilien Hunderten m-

mengepfercht 9 ohne Grünanlagen un Kinderspielplätze un
unter gZanz unzureichenden hygienischen Verhältnissen etwa mit der
spateren, die Jahrhundertwende entstandenen Arbeiter-Mustersted-
lung Gieschewald ze1igt, WAaS hätte geschehen mussen, wenn INnan die
soz1iale Aufgabe un Verpflichtung eher verstanden un energisch ZE-
handelt hätte Doch geschah dann, etwa Von 1880 ab, 1e] soz1alen
Verbesserungen. Die Industrie gab oft große Miıttel her zum Bau von

Krankenhäusern, Schulen, Kındergärten; S1e unterstutzte dıe Kırchen
in iıhrer Wohlfahrtsarbeıt, un iıhre Dıirektoren hatten fast alle ein
offenes Ohr un eine offene Hand, WwWenn ıhnen von sachkundiger Seite
besondere Notfälle vorgetragen wurden.

Leıider kam C5 auch VOT, daß großhe wıirtschaftliche Macht rücksichts-
los 1im eigenen Interesse der Industrie eingesetzt wurde und schwe-
fem Unrecht der wehrlosen Bevölkerung wurde. Eın typisches Be1-
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spiel dafür spielte sıch 1917 in Anhalt ab Um die auf der Heinrich-
Freude-Grube geförderte Kohle die Bahnstatıion bringen, egte
dıie Plessische Bergwerksverwaltung mıtten durch Alt-Anhalt 1n der
SANZCN ange der Dorfstraße eine Schmalspurbahn auf der Chaussee
ach KOsStow. Es WAar mEs. un alles, Wads der Kohleförderung diente,
galt als 1im vaterländischen Interesse lıegend un als vorrangıg. Der
Gemeindevorsteher erhielt Vvon dem geplantenVorhaben als einz1ıge Miıt-
teilung eine Postkarte des Landrats. Er erhob Protest un: legte
der Feuersgefahr durch den Funkenflug der Lokomotiven un:
Gefährdung des Verkehrs Eınspruch eın Er erhielt keine Antwort.
Dafür wurden die Chausseebäume auf der Dorfstraße Hn längs einer
Strecke Von 1500 auf der Kostower Chaussee umgeschlagen un!
das Gileıis gelegt. Ile zehn inuten fuhr ein langer Kohlenzug mMit
(Getöse durchs orf Die Häuser erbebten, der Schulunterricht multe
jedesmal minutenlang pausteren. Eın Brand auf dem Strohdach eines
Hauses konnte gelöscht werden. ine C Eıngabe den Landrat
blieb ohne Antwort. Bald danach gab c5 nıcht weIit VO orf einen
Waldbrand. ine dritte Eıngabe den Landrat und eine Beschwerde
be1 der Bergwerksdirektion brachten endlich, nach fast einem halben
Jahr Bahnbetrieb, eine Regierungskommission AauSs Oppeln 1Ns ort
Es kam heraus, daß die Regierung nıchts VvVon der Bahn wußte un auch
keine landespolizeiliche Genehmigung für den Bau eingeholt W  _ Der
Oppelner Regierungsrat sptach VO  e „trussischen Zauständen‘‘. IBIG An
halter bestanden nıcht auf Einstellung des Bahnbetriebs; s1e forderten
aber siıchere Vorkehrungen Feuerschäden un:! Verkehrsunfälle,
deren schon vierzehn vorgekommen Neun Monate ach Ein-
richtung des Bahnbetriebes kam C555 auf einer Sıtzung von Vertretern
der Regierung, des Oberbergamts, der Plesser erwaltung un der Ge-
meinde scharfen Auseinandersetzungen, be1 denen die Regierung
dıe Parte1 der Gemeinde ergriff. Die Grubenverwaltung rhielt die
Anweilsung, SCa der funkensprühenden Kohlelokomotiven solche mıt
Benzolfeuerung beschaffen. S1ıe beeilte sıch aber damıt nıcht, un
zwel Monate nach Jjener Sıtzung WAar das Unglück da ein Doppelhaus
brannte nıeder, Zzwel Famılıen obdachlos. Die Anhalter er-

zwingen unter Führung ihres Pastors mıt Androhung VO  3 Gewalt dıe
Eınstellung des Bahnbetriebes. Der Landrat macht dem Pastor schwere
Vorwürfe, aber die rel Tage nach dem Brande eintreffende Regıe-
rungskommission verbietet, daß die Bahn weiıterhin durch das orf
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fährt Die rtube äßt NUunN die Kohlenzüge mıt Ochsengespannen durch
das orf zıehen, Jegt aber schlıeßlıch das Gleis auf die Felder, W as

sS1e von Anfang Aa1ll hätte tun sollen Natürlich lehnt die Bergwerks-
verwaltung alle Entschädigungsansprüche der Abgebrannten ab, Ja S$1Ce
versucht bestreıten, daß dıe Bahn den Brand verursacht habe Sıe
nenn CS straflıchen Leıichtsinn, daß dıe Anhalter Häuser mit Stroh
gedeckt seıen, un! verwehrt dem Pastor, der auf Wunsch der Geschä-
digten be1 den Verhandlungen ZUgEeELECN se1n un: für s1e sprechen soll,
jede Teilnahme daran: ‚„Dies se1l nıcht seines Amtes un besitze
dafür auch nıcht die erforderlıche Vorbildung.“ Sıe treibt dıe Ge-
schädıgten Zum Prozeß ber die einfachen Leute fürchten sıch VOL

den Aufregungen, diıe damıt für sie verbunden waren, und schließen
einen IMNagerIen Vergleıch. Das erstaunlichste all diesen Vor-
gangen ist vielleicht die Haltung des Landrats

ber dıie Bäume der Industrie wuchsen nıcht in den Hımmel IO
Arbeiterentlassungen fanden nach dem Übergang Polen (1922)
STa Dıe Zahl der 1n der Industrie beschäftigten Kolonisten sank se1it
1925 immer mehr. Viele Grubenarbeıter A2uS der Gemeinde verloren
iıhren Arbeıitsplatz. Frauen un Mädchen der Geme1inde fanden keine
Arbeiıit mehr. Dıie Fürstengrube wurde 1931 stillgelegt, wen1g später
auch die Heinrich-Freude-Grube. Dıie oberschlesische Industrie
geriet in eine schwere Krise, dıe jJahrelang anhıelt. rst nach 1945
bauten die Polen das Industriegebiet wieder auf vgl Abschn X 33)
So ist dıe wirtschaftliıche Entwicklung der Kolonie se1it 1770 über
manchen Tiefpunkt Der Anfang stand unter schweren
Sorgen un fast unüberwındlıchen Schwierigkeıten. Das W eberhand-
werk blühte un erstarb. Dıie Landwirtschaft blıeb immer mühsam un
wen1g ertragreıch. Neue un zusätzlıche Erwerbsquellen bot dıe auf
blühende Industrie a aber auch s1e wurde stark rückläufig. Dıe olo
n1ıe erkannte, daß der Landbau un seine Intensivierung der einzig iıhr
gebliebene Weg zum Überleben sei Sıe fing a ıhn gehen, als der
rieg und sein Ende ıhr alle Zukunft raubte un dıe 175Jährige Ge-
schichte der Sprachinsel Zrausam bschloß

33) Zum ganzen vgl „Sprachinsel” 65—111, wWO au He Quellenbelege ange-
en sind Vgl uch „Schaffen und Scha! tschr. d. Verb: dtitsch Volksbüchereie
Kattowitz, „Die wirtschaftli Entwicklung Kolonie Anhalt-Gats von AaCKW IZ,
934 10, Heft 10

150



Patrone Pastoren Lehreyr

Fürst Friedrich Erdmann VvVon Anhalt-Coethen, der 1765 die freie
Standesherrschaft Pless von dem etzten Grafen Promnitz, seinem
Onkel, geerbt hatte, gehörte einer Nebenlıintie des 1n Coethen regieren-
den Hauses Er un seine drei Söhne DIs 1847 nacheinander
Besitzer der Herrschaft Sıe haben ZWAAar Pless einer kleinen Resi1-
denzstadt gemacht, aber 1im Gedächtnis der Bevölkerung wen1g Spurenhınterlassen. Wiäre ıicht die Kolonie Anhalt ZECEWESECN, hätte Inan
S1Ie wen1gstens in der oberschlesischen Bevölkerung bald VETSES-
»  - Das Haus Anhalt-Coethen WAar reformıiert. Als Friedrich Erd
Inann 1767 in Pless eINZOg, kamen auch viele Beamte un eine zahl
reiche Dıenerschaft rteformierten Bekenntnisses mıiıt ıhm, daß in
der streng lutherischen eine kleine teformierte Gemeinde ent-
stand Sıe wurde durch Schleyermacher auf seinen Garnısonreisen, un:
nachdem seinen ständıgen Wohnsıtz 1779 in Anhalt
hatte, Von dort aus regelmäßıg von ıhm un seinen Nachfolgern
versorgt. Oft ahm auch die fürstliıche Famılıe Gottesdienst in
Anhalt selbst teil; Zzwel Ziımmer des Bethauses und eine kleine Em:.:
pofre im Betsaal immer für S$1e reserviert. Die teformierten Pre-
diger Anhalts gıngen Plesser Hof aus un ein: Prirzen un
Prinzessinnen übernahmen Patenstellen be1 iıhren Kındern, un ZW1-
schen dem Fürsten als Kirchenpatron un: den Pastoren bestanden
meist freundschaftliche Beziehungen, WenNn 65 auch sachlichen
Meınungsverschiedenheiten nıcht fehlte. Als Friedrich Erdmann 1797
1n Pless starb un 1im Schloßpark beerdigt wurde, hielt ıhm der An
halter Pastor Rıchter dıie Leichenrede. %) Sıe g1bt seinen Lebensgangsehr ausführlich wieder und nenn ıh „einen Herrn, der sıch als
Mensch, Chrıst un: Fürst gleich vorzüglich ausgezeichnet habe, einen
wahren Vater seiner Untertanen un dieser Gemeinde ( Anhalt) VOL-

züglıchen Beschützer‘‘. ewı1ß ist das höfıisch-unverbindlicher Stil, aber
WEeNn mMan se1ın Porträt betrachtet, scheint wırklich ein schr
sympathischer, menschenfreundlicher Mann SCWESCN se1n, W 1€e Cr
auch in Briefen un Berichten oft betont hat, daß herzliches Miıt

:u) Sie Wurde ru und Defand Ssich 930 In der großen ammlung Stadtbibil res

131



e1d miıt seinen teformiıerten Glaubensbrüdern in der Kolonite Anhalt
empfinde.
Nach seinem ode übernahm se1ln Sohn Ferdiınand die Herrschaft
ess, der 1n 7weıter Ehe eine Halbschwester Friedrich W ılhelms 111
Von Preulßen heiratete, diıe Gräfin Julie Brandenburg. Treıitschke nenn
iıh einen „närrıschen Menschen und Französlıng", un eine hand-
schriftliche Chronık 1m Plesser Archiıv einen Verschwender un W uüst-
lıng In den Feldzügen VON 1806 un! 1813 erwies sıch als unfähig
un mulßte den Abschied nehmen. Als 1818 sein V.etter, der regie-
rende Herzog VO  3 Anhalt-Coethen starb, übernahm die Nachfolge
un führte einen schamlosen Schmuggelkrieg Preubßen.) Auf
sehen ELrEeDtE CS allenthalben, als T mit seiner Gattın Zur katho-
Lischen Kırche übertrat. Er WAar ein eitler, überspannter Mensch, keine
Zierde des deutschen Fürstenstandes. 1830 starb

In Pless regierte VO  3 1518 ab sein er Heıinrich. Er versuchte, den
verschuldeten Besıitz wieder sanıleren un bte größte Sparsamkeit,
Was Inan auch In Anhalt sehr merkte. Unter den Söhnen Friedrich
Erdmanns Wr der wertvollste, ein frommer Mann mit Neıigung Z
Pietismus der Brüdergemeinde. Auch VON der Fürstin Auguste, einer
Prinzessin Reuß, el CSD, daß S1e ZEIN den Armen half un! sıch
viel Mühe gab, chrıistlıche Schriften un Bıbeln verbreıiten. Das
fürstlıche A E kam oft nach Anhalt Gottesdienst un: Fürst
Heıinrich kümmerte sıch el auch geringe Dıinge Wenn aber
die Pastoren unster un Hachtmann Aufbesserung ihrer schma-
len Eıiınkünfte baten, vertrostete S1e mit frommen Worten, daß
s1e sıch CZWUNLCN sahen, nach Nur vierJähriger Amtszeıt Anhalt wWIe-
der verlassen.

1830 starb Ferdinand in Coethen un Heıinrich trat die Regierung der
Coethener Lande Der drıtte der Brüder, Ludwig, übernahm Pless
und führte in seinem Schloß Ludwigswunsch als „der Justige Prinz“‘
eın vergnugtes Leben, gab als Unverheirateter vielen Freunden Bälle
un: Gesellschaften, vernachlässigte die Güter, die für sich un
seine verschwenderische Hofhaltung AuSSOS un: starb 1841 als Jäh-
riger. Die erwähnte Chronik meınt, se1in 'Iod se1 wahrscheinlich seiner
Vergnügungssucht zuzuschreiben. Besıtzer der Herrschaft wurde

35) Von Treitschke In seiner „Deutschen Geschichte Im 19 ahrhdt.“ ausfunrl! geschildert
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Wafr, in eine schwere Krise. Unerträgliche Steuerforderungen un!: polı-
nochmals Fürst Heınrich. Er kam 1842 mit großem Hofstaat für 7wel
Wochen nach €ess; 65 festlıche Tage für dıe Stadt Von
Coethen Aaus fegiefte annn seinen Plesser Besıitz sehr patriarchalisch
un umständlıch © ) un! starb als letztex; der Coethener Linıie 1847
Coethen fiel Anhalt-Dessau.
Es ist eın durchweg erfreulıches Bıld das iNnan VOonNn den Plesser AÄnN-
haltınern gewinnt, und obwohl iıhr Erbe, der Nefte der dre1i Brüder,
die Herrschaft mitten in der großen Typhus- und Hungerkatastrophe
Oberschlestiens übernahm, gelang 65 ıhm un seinen Nachfolgern doch,
den Besıtz wieder hochzubringen. Es WAar der raf Hans Heinrich
Hochberg, Sohn der Prinzessin Anna Emilıe von Anhalt-Coethen.
Mıt großer Tatkraft ging daran, die Not indern un!: die wiırt-
schaftlıchen Verhältnisse bessern. urch Bauten, dıe Anlage
der Chaussee Pless—Kobier— Tichau, sorgte für Arbeıt; rich-
tete in Czarkow eine Waıisenanstalt ein, dıe von einem der durch
Wıchern nach berschlesien entsandten Brüder VOoO Rauhen Hause
geleıtet wutde?)), stand in Briefwechsel mıt Wıchern, kannte iıhn
und Fliıedner persönlıch un!: half seiner Schwester, der Gräfin Char
lotte Stolberg-Wernigerode, die Mädchenanstalt Altdorf be1 Pless un
zwei andere Wailsenpflegestätten einzurichten. Er wurde 1850 in den
Fürstenstand rthoben un War spater Präsident des preußischen Her-
renhauses. Nach seinem frühen Tod wurde NUur Jahre alt
folgte iıhm se1in Sohn Hans Heınrich O der spätere Herzog von

Pless, der die Herrschaft er wırtschaftlıcher Bedeutung brachte
und vVvon dem auch Polen und Sozialdemokraten noch ange nach
seinem TIod lobend als VoNn „„dem alten Herzog“ sprachen. Er starb
190/7, un se1in Sohn Hans Heıinrich übernahm das Erbe Er WAarfr
der Freund des deutschen Kaisers ılhelm II un: ess sah in
jenen Jahren 1e] gekrönte Häupter. ährend des Krieges 914/18
WAar das IO Hauptquartier ange eıt im Gebäude der fürstlıchen
Generaldırektion In polnischer eit geriet die Plesser Verwaltung, in
der die persönlıche Leitung durch den Besıtzer allmählıch auf die
Generalbevollmächtigten un dıie Generaldırektoren übergegangen
36) Bagatellsachen, wıe die illıgun eines einzelnen Stammes Bauholz für An-

nalter Kolonisten, enielt er sich VOT, und die Kammer mit ıhm arüber einen
Schriftwechsel zuf ühren.

37) Vgl WitZ, aus der Arbeit der Bruder Rauhen Hause In Oberschles 1848, In
schles Kirchengesch —719 uch Rauterberg, Joh Hınr. Wichern

Jahre, Gymn IWITZ
In Oberschles eiträge Zur nn. MISS. 1948, und Mak, Ooberschles.
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tısche Eıngriffe aller Art durch die polnıschen Behörden führten Zuf

Übernahme des Besıitzes durch den polnıschen Staat Dıie Geschichte
der freien Standesherrschaft ess WAar Ende Der letzte raf Hoch-
berg, Hans Heıinrich X VIIL., zugleich der letzte Präsiıdent des Deut-
schen Volksbundes 1n Polnısch-Oberschlesien, ebt jetzt in England.
W as die Anhaltıner der Herrschaft Pless gesündigt aben, haben
die Graten Hochberg wieder gutgemacht aber auch das ist NUur noch
Erinnerung.

Dreizehn Pastoren CS, die dıe Gemeinde Anhalt vVvVon iıhrer
Gründung bıs ihrer Zerstreuung pastoriert haben Sıe sollen 1er
der Reıhe nach mıt den wiıchtigsten Ereignissen iıhrer Amtszeıten e-

wähnt werden. 38)
Schleyermacher, der nach dem Urte1l des treformıerten Kircheninspek-
tOFS unster in Breslau „ein vorzüglıches Werkzeug in der and
(sottes*“ be1 der Gründung von Anhalt DEWESCNH WAafr, verlegte 1m Som.
4A36 1779 seinen Wohnsitz von Breslau au in das inzwischen erbaute
große zweistöck1ge Bethaus, für dessen Bau den reformierten
Gemeinden Preußens, der Schwe1iz un Hollands schon VOIIN Sommer
17FO Beihilfen erbeten hatte Er bekam 2300 Taler
die größte Spende mıt 900 Talern kam aus Zürich durch Lavaters
eifrige Bemühungen. Die Plesser Kammer erbaute dafür ein sehr
großes Massıves Gebäude, das den Betsaal, dıie Predigerwohnung, die
Leinwandfaktorei, spater auch Schule un: Lehrerwohnungen enthielt.
Schleyermacher wurde sowohl in Breslau Ww1e in Pless immer wieder
tätıg, den Kolonisten in ıhren schweren Anfängen helfen. Er
ersann immer eue Pläne un: Aushıiılfen. Die Entsendung VON

rel Anhaltern direkt ZU. König geschah auf seine Veranlassung.
Daß schon 12 Schule un Lehrer vorhanden ö ist se1n Werk
Sobald 1n Anhalt eingezogen WAaTfr, Jegte den Friedhof A be-
schaffte eine rgel, rodete das Land hınter dem Bethaus für einen
- NR

** Hier die Namen und Amitszeiten: Schleyermacher 1779— 1794 ; Joh Samuel
Richter 95—18 Kar] Wunster 1816—1820; Ferdinand man 825—1829; Gar'l
Friedr. eer — 1859; Heirnr. Gideon Bernstein —71861 ; Jose Weywara
1861—1884; Carl erm eiß 885—1889; Gar'|] Sieber 889—1905; 10) Kurt Breitkopf
1905—1911; 11) Gust 1911—1920; 12) Andreas 1921—1933; 13) ustav
e] 1933— 1945
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Pfarrgarten, un se1in elfjähriger Sohn Friedrich, der bıs seinem
vierzehnten Jahr Hause vorzugsweilse VonNn der Multter unterrichtet
wurde, half ıhm dabe1 Bevor das Bethaus gebaut WAal, predigte den
Anhaltern 1mM Lendziner Gutshaus, und predigte ach der Mode der
Zeıt durchaus 1m Sınne des Rationalismus, trocken un: ehrhaft ber

LE7TS rlebte in der Brüdergemeinde Gnadenfre1 eine Be-
kehrung der Jesusftrömmigkeit der Brüder un wurde ein armer
und beredter Verkündiger dieser Frömmigkeıt hıs seinem ode
Er gab auch seine Kınder aus erster Ehe in die Brüdergemeinde SEA

Erziehung. Ine seiner "Töchter au zweiıter Ehe wurde dıe Gattın
Von Ernst Motitz Arndt Er WAar ein begeisterter Patrıot un Verehrer
Friedrichs des Großen. Des Sohnes spätere natıonale a. geht
gewl auch auf den Einfluß seines Elternhauses zurück Als sıch
1787 Von der Brüdergemeinde löste, WAar der Vater tief betroffen un:
1m Innersten verwundet, doch kam ach wenıgen Jahren einer
Aussöhnung. Schleyermacher starb 67jährig 1794 Er wurde in Anhalt
begraben un erhielt 1860 einen Grabstein mit Kreuz un: einfacher
Inschrift. Der Stein wurde 1945 be1 der erwüstung des Friedhofs
umgesturzt. 39)
Schleyermachers Nachfolger Rıchter WAar NUur och Gemeindepfarrer
für Anhalt un die teformierte Hofgemeinde in Pless, da die Ver-
bındung des Stabsfeldpredigeramts mıt der Pfarrstelle in Anhalt wIie-
der gelöst wurde. Sıe hatte VON Schleyermacher eine außerordentliıche
Arbeitsleistung erfordert und ihre Lösung erlaubte dem lebhaften
un tatkräftigen Nachfolger, der ein überzeugter Ratıionalist WAar und
die Kırchen moralısche Audıtoria nannte, seine Kraft für die
Verbesserung der Verhältnisse der Gemeinde Anhıalt einzusetzen. Er
1eß eine Bronzeglocke gießen un: sS1e in einem Holzturm aufhän-
SCN; 1eß eine Hebamme für die Kolonie ausbilden; führte die
Pockenimpfung iın Anhalt un 1mM weiteren Umkreise ein un impftesıch elbst, ein Beispiel geben; zaunte den Friedhof eın und
baute dort eın Leichenhaus, Tote, die ansteckenden Krankheıten
gestorben AausSs den Wohnungen entfernen, SOWI1e sol
che. „die einiıgen Zweifel in Ansehung des wirklichen Todes CITESECN

39) Zu Schleyermacher val ackwitz, Schl in schles. Kirchengeschers Sch  n als rediger, wie VOT, {f.: ferner
1e Schl In ein sehr ungünstiges 10l Der Aufsatz Im sch Kirchen-
uch „Sprachinsel“ 112 Dilthey Bilographen Sohnes tellen den Vater
geschichte 1964 kommt einer besseren Beurteilung, auch Kantzenbach inseiner iogr. Friedr. Schl.’s Rowohlt 196  \
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nıerte nachher das Bethaus MIT achtzig Lichtern „„SOWxa 1St Anhalt
könnten durch Aufbewahrung diesem Hause VOTL dem Lebendig
begrabenwerden siıchern‘‘ eCin typiısch aufklärerisches Unter-
nehmen Das hübsche stilvolle Häuschen diente D1s z11 Ende 1945 als
Geräteschuppen Rıchters Plan ein Kornmagazın anzulegen das
Getreide nach der Ernte bıllıg einzukaufen CS aber Frühjahr MIT

Gewıinn wieder abzusetzen den Überschuß für Lehr-
muiıttel un als Prämıien für fleißigen Schulbesuch verwenden fand
jedoch keıine Zustimmung be1 der kirchlıchen Behörde CS schien iıhr

riskant kirchlıche Gelder dafür investieren Von größhter Bedeu-
Lung für die Entwicklung der Geme1inde Wr 65 daß Rıchter die
treiıbende Kraft be1 der Gründung der Tochterkolonıie Gatsch wurde
vgl Abschn 111 Er entwickelte mehreren Schriften CILENC Ge-
danken Zur oberschlesischen Schulpolitik un!' melinte dıie Landbevölke-
un SsC1 durchaus iıntellıgent aber S1C brauche Schulen ihrer poln1-
schen Muttersprache VOrWAarts kommen Jedoch eılte damıt
seiner Zeıit weIıit VOTAaus 40) Miıt seinen Ansıchten un! Vorschlägen
TE be1 der Oppelner Regierung alleın und auch der Mınıister
Altenstein lehnte S1IC ab
In Anhalt betrieb eCINE ausgedehnte Landwirtschaft un: fuhr gele-
gentlıch MIt CISENECIN Gespann nach Breslau Ende 1805 schrıieb
ber die herrschende Teuerung „ ıer diesem wohlfeıilen W ınkel
kostet das Korn SE Taler die Butter zehn Silbergroschen ein aar
(3anse Taler Wa soll daraus werden ? WAare ich bloß auf
baren Gehalt gesetzt mubhte ıch MIt 1MEeEinNner AauS dreizehn Mäulern
bestehenden Famılıe rechnet das Gesinde el mıt
nıchts als Kartoffeln deren iıch gottlob dieses Jahr DA
fel geerntei habe ber die politische Lage el 65 dem gleichen
Brief ‚„„‚Der Katiser apoleon wırd u1ls alle vernıchten wollen sıch
als Kalser behaupten Wehe ann der ganNzenN Menschheıit!“*‘ Nach
1807 mu die Geme1inde Anhalt ohne Murren un unter größten Ent-
behrungen dıe Kontributionssteuern b1s Junı hatte S1C

700 Taler aufzubringen Im Herbst 1851 stellte die herrschaft
ıche Kasse ess die Zahlungen C1IN, selbst sechs Taler konnten
icht mehr gezahlt werden Als Napoleon endgültig geschlagen Wr

hielt Pastor Rıchter August 1815 C1iNC Abendandacht un: iıllumı1-
40) Vgl Manired aubert, iıne I1chters über OobDersci} Elementar-Schul-

VOoO 1821, In Zischr. Oberschlesien 915/16 und die 1797 gedruckte
Schrift rS „uber den Oberschles andmann als Menschen, rn  en und Bür:
von Laubert und Ziekursch erwähn
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noch iıcht gesehen worden!‘‘
|_  Er pr  S SUrdE 1816A15 Konsistorialrat iın die neugebildete Regierung
UOppeln berufen. 1828 WAar als Visıitator i Anhalt un emporte Sich
über dıe Predigt des Jungen Pastors Hachtmann, der auf Verinner-
lıchung des Glaubens, auf Sundenerkenntnis und Buüle drang un VoOom
unfreien Wıllen un:! der freien Gnade Gottes sprach. Für einen alten
Aufklärer WI1e Rıchter das Ketzereıen;: jer Wr hinter der
Zeıt zurückgeblieben.
Sein Nachfolger arl W unster hing ZWar auch noch der Aufklärung
d} aber in gemilderter ofrm Er WäarLr eın fleißiger Seelsorger, ein
Freund der Kınder, der Tiere un!: der Blumen, 2aNz seiner Arbeit
als Pastor hingegeben, dabe1i doch auch eın eifriger Forscher in olks-
kunde und Geschichte. Als Anhalt Von einer gefährlıchen Ruhrepide-Milie heimgesucht wurde, gıng CI.,; ohne sıch selbst schonen, Von
Krankenbett Krankenbett, brachte Medizınen un weinte mıt den
Eltern den Sterbelagern der Kınder. ber die starke Belastung, die
sein Amt besonders ırchlichen Festen ıhm auferlegte, schreıibt
nach Ostern 1819 seinen Vater in Breslau; se1in Brief g1bt einen
guten Eınblick in das kırchliche Leben der Gemeinde:

‚„„Die Feiertage sind Mır in der schrecklichsten Arbeit un den
Meınen 1mM größten afm vergangen Am Kafrfreitag
neben den mehreren hundert teformierten auch luthe-
rische Kommunitkanten nachmittags be1 der Annahme der
Kınder (d Konfirmation) und auch vormittags War die
Kırche voll daß WIr alle unNnsere Stühle hergeben mußten
viele blieben be1 mMır Miıttag und auDer den Meinigen hatte
ich Personen iısch Wır haben trel T1ischen
Dıie Annahme VO  } 13 Kındern WAar sehr feierlich un: dauerte
VO  3 Uhr bıs 5'/2 Uhr Dıie Eltern VoOon Trel Mädchen aus
ess, Nıcola1 un: Berun blıeben DIS abends be1 uns Sonntags

ersten OUstertag) War dıe Kırche wieder gepfropft voll,
daß WIr wieder alle Stuühle geben mußlßten un agenFremde ählten Die Kırche begann 9'/2 Uhr un dauerte

muiıt der Kommunion bIs Uhr Denn außer der Kommunion
der Erwachsenen, dıie 300 Personen auDßer K Lutherischen stark
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WAafr, hıelt iıch och eine Anrede die jur£gen Konfirmierten un
gab ihnen besonders un! feierlich das Abendmahl Wır speisten
wieder Miıttag nıt Personen, un! nach Tısche hatte ıch
Vorbereitung (auf dıe Abendmahlsfeier des 7zweıten Ustertages ),

die Kırche gedrückt voll Waf, weıl außer den Fremden ıcht
NUur alle, welche früh das Abendmahl empfangen hatten, sondern
auch dıie 1 /0—200, welche 7zweıten Feijertag Cc5 nehmen oll-
ten, versammelt Als ich Uhr AaUu S der Kırche kam,
WAar ich Matt un krank, daß ich daran zweıfelte, zweıiten
Feiertag predigen können. stand indes früh Uhr
auf, lernte meıne Predigt, hatte lutherische un! wenI1gstens
150 reformierte Kommunikanten, un dıesmal außer meıiner
Famılıe Nur Personen isch Gott se1l Dank, daß diese
schwere Zeıt vorbe1 ist  I

Am Urbanustag 1820 feierte die Kolonie iıhr 50jähriges Bestehen.
Es WAar ein großes Fest für dıie Gemeinde. Am oraben! gab die fürst-
iıche Hofkapelle ein Konzert; die Glocke Autete das Fest ein 1le
Geıstliıchen der Umgegend, auch die katholıschen, eingeladen.
Dıie Kırche WAar überfüllt. Fürst Heıinrich stiftete dıe beiden schwarzen
Tafeln mit den in old geschrıebenen Namen seines Vaters un des
Köni1gs Friedrichs {E VON Preußen, den beiden Gründern der Kolonie
Dıie Tafeln wurden 1mM Betsaal angebracht un: hıngen spater bıs Zufr

Vertreibung 1in der Vorhalle der Kırche. Nach dem Gottesdienst Ver-

sammelte sıch dıe Gemeinde VOLT dem Bethaus; die noch ebenden Aus-
wanderer VO:  3 EZL/06 Sd55C1H auf Ehrenplätzen. Der Fürst, dıe Fürstin
un Prınz Ludwiıg verteilten Bıbeln un Gesangbücher dıe fleißig-
sten Schüler un: darauf fand Tafel SCa  9 für den Hof un die Ehren-
gäste iın der Predigerwohnung, für die Auswanderer vVon L/ /0 in der
Schule, für alle übrıgen Gemeindeglieder langen T1ıschen unte:
freiem Hımmel Fürst Heıinrich hatte alles Ötıge dafür gestiftet.
Eınen besonderen Festtag erlebte dıie Predigerfamıilie 1mM Sommer 1819,
als der preußische Kronprinz, der spätere König Friedrich ılhelm
I auf einer Reıise VON Tarnowitz nach Pless in Anhalt die Pferde
wechselte. Wunster empfing iıhn mıt der Schule un den Altesten;
die Schulkinder sagten Gedıchte auf un überreichten Blumen. Dıie
Reisenden wurden 1Ns Pfarrhaus gebeten, und Wunster benutzte die
Gelegenheıt, seine jJüngste Tochter taufen un! den Prinzen biıt-
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LEn Patenstelle übernehmen. Der Prinz WAar SCIN dazu bereit und
das ind wurde nach ıhm Friederike genannt. Als Wounster das Ereig-
NIs 1Ns Kırchenbuch eintrug, unterlıeß iıcht bemerken, daß der
Priınz Jjer Friedrichsd’or auf den Opferteller gelegt habe
Als annn schon Von Anhalt WC  en un: Pastor in oschke
WATr, erschıen 1825 se1in Buch ber Oberschlesien. *') Es enthält dıie
Gründungsgeschichte Von Anhalt in Mischung VO  } ahrheıt und
Dıchtung unter dem Tıtel „Urbanustag“, sodann dıe dage VO C
mensberg be1 Lendzin, auch eine Beschreibung der vVvon Ruberg CL-
riıchteten Zinkhütte „Eın Spazıergang nach Wessolla‘‘ SOWI1e agen
AauSs den Beskiden un eine Klostersage aus Auschwitz. Es nthält auch
Stiche der Clemenskirche un der Beskıden, von Altdorf be1 ess
aus gesehen. iIne große Liebe Oberschlesiens Landschaft un Be-
völkerung wırd darın sichtbar, un: Inan möchte wünschen, daß eine
Stelle sıch fände, dıe einen Nachdruck dieses hübschen, gut geschrie-
benen und fabulierfreudigen Büchleins veranstaltete.
Fürst Heıinrich als Patron wählte lange, ehe einen ihm genehmen
Nachfolger für Wounster fand Erst nach fünfjähriger akanz in der
der Lehrer Lesepredigten hielt un Konsistorialrat Rıchter Von Oppeln
aus Abendmahlsfeiern, Konfirmationen un Schulprüfungen ber
120 km anreıiste ennn der Superintendent im nahen Pless War jalutherisch! wurde dıie Pfarrstelle mıiıt dem Jungen, begabten un
eifrigen Ferdinand Hachtmann Miıtte 1325 besetzt. Er War während
seines tudiums in Berlın unter den bestimmenden Eıinfluß des piet1-stischen Kreises den Baron Kottwitz gekommen un brachte VON
oft eine strenge, r1gorose Haltung nach Anhalt mıiıt Dıiıe kınge Va
anz hatte der Gemeinde ıcht gut getan, un er Wr 1e] wieder in
Ordnung bringen. So hatte durch die D1s 1814 verbotenen,
jetzt wıieder aufgekommenen Sonntagsmärkte in der mgegen: im
nahen Jelen 1m Freistaat Krakau fand dreimal 1mM Monat ein solcher
Markt miıt ausschweifenden Volksbelustigungen STAa un: auch durch
dıe immer häufiger werdenden Ablaßmärkte ın den katholischen Dör-
fern die Sonntagsheiligung in Anhalt gelıtten, auch dıe Gromaden,

die Gemeinderats-Sitzungen, führten Sonntag alkohol-
bedingten Unzuträglichkeiten 1m Wırtshaus, die VO ÖOrtsgericht Ver-
hängten Strafgelder wurden VO  - seinen Mitgliedern gleıich in Schnaps
fl) Vgl Anm

159



umgesetZzt; der Vogt und dıe Gerichtsleute besassen nıcht mehr
Autoriıtät, un andere Mißstände aufgekommen un wurden von

Hachtmann abgestellt. Als jedoch auch den 'Tanz be1 Hochzeıten
verbieten wollte, folgte ıhm dıe Gemeinde iıcht Als 65 ıhm gelungen
WAär, den in Anhalt entstandenen 7zweıliten Kretscham wieder abzu-
schaffen hatte den Besıtzer veranlaßt, 395  unl der sittliıchen Wohl-
fahrt wiıllen‘‘ den Ausschank aufzugeben fand die Plessische Kam:-
Iner sıch benachteilıigt un!: versuchte, in Neu-Anhalt einen
Schnapsausschank aufzumachen. Sıe fand auch einen Kolonisten, der
dazu bereıt WAaf, aber die Neu-Anhalter un! Pastor Hachtmann Eer-

hoben Einspruch, der Pastor durch ein persönlıches Schreiben den
Fürsten Heıinrich selbst. ber dieser, oft fromme en führende
Fürst antwortete, CS ware gewiß eın 7zweıter Kretscham nötig, wenNnn

die Anhalter Gemeinde „dasjenige Getränk, welches S1e iıhrem Be
darf, ZurfFf Stärkung ihres KÖrpers gebraucht, wirklıch NUuUrLr au meinen
Fabrikationsstätten entnimmt un sıch ıcht mıt ausländischen oder
fremden Getränken befaßt; würde darauf recht gehalten, würden
die Kretschams aufhören, Versammlungsorte der Liederlichkeit se1in
un ich wuürde auch meine rechtmäßige Revenue wieder vollständig
erhalten‘‘. Eın wunderlıcher Brief! Weıl die Anhalter auch andern als
Tıchauer Branntweın, den VON der fürstlıchen Verwaltung C
brannten tranken enn der aus Österreıich geschmuggelte WAar 1el
bıllıger als der Domuinialfusel deshalb WAar der zweıte Kretscham
für den Fürsten eben notwendig. Die rage seiner Revenuen stand
iıhm höher als Überlegungen ber Nutzen oder Schaden des Schnaps-

der Oberschlesıier; Ja bringt es fEertiG: den Schnaps
als unentbehrlich für den Körper bezeichnen. Und ob wirklıch
geglaubt hat, die Kretschams seien NUufr annn Ort der Liederlichkeit,
WEn anderer als sein Schnaps dort getrunken wırd?

Hachtmann WAar sehr schreibfreudig un: Kompromissen abgene1gt,
un WLn INan alle Akten durchlıiest, dıe VOonNn seiner ordnenden un!
reglementierenden Tätıgkeıt berichten, könnte mMan denken, in An-
halt se1 CS einem "Tiefstand der Moral gekommen. ber es liegen
auch Zeugnisse dafür VOTL, dieser Eındruck falsch ware.
Es heißt in den Visıtationsberichten VvVon 1815 un 1818, daß dıe
Geme1inde sıch auf rühmlıche Art durch Ordnung un gute Sıtte AuUuS-

zeıchne, daß eın frommer, patriarchalischer Sınn herrsche, aßıg-
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eıit un Keuschheit in seltenem pl eobachten selen. Die
Wiırtshäuser seien höchstens b1s Uhr abends besucht, un das
se1 für Oberschlestien einz1g dastehend. Getanzt wurde me1ist CFT be1i
Hochzeıten. An anderer Stelle heißt CS Anhalt zeichne sıch durch
strenge Sıttlichkeit aus und se1 ein Muster des Patriıotismus un: der
Tugendliebe für die Nachbarschaft.

Wiıchtiger als alle diese Ordnungsbemühungen Hachtmanns WAar seine
Fürsorge für die Kranken und die Kinder. Er stand in lebhafter Kor-
respondenz mıt dem fürstlıchen Leıbarzt, Hofrat Wolter in Pless un
rhielt durch iıh: Medizın IX arztlıche Informatıonen, auch bıldete
T sıch durch das tudıum medıtızinıscher Standardwerke der Zeıt Zu

Heilkundigen AuS, der auch VO  F3 der katholischen Bevölkerung oft
Hıltfe gebeten wurde. Die Kınder, die ihm alle, s1e 1ıh: auch
trafen, entgegenlıefen un ıhm nach der Sıtte des Dorfes dıe and
küßten, hatte besonders in sein Herz geschlossen. Alljährlıch
Weıhnachten hıelt eine Kindereinbescherung mıt Lichtern und
Christbaum, un schon in der Adventszeıit hielt ıhnen Andachtsstun-
den  5 Sal1s mıt iıhnen und erzihlte Geschichten. Dıe Sıtte, einen Chrıist
baum ın den ausern aufzustellen, kam in Anhalt erst nach 1900
allgemeın in UÜbung, un auch Weıhnachtsgeschenke bıs dahın
ıcht üblıch Be1 einer dieser Kınderbescherungen hatte Hachtmann
soviel vorzubereıten, daß beinahe seine eigene Hochzeıt vergaß: Die
(äste und dıe Braut, e1in Hoffräulein der Fürstin, warteten auf ıh
195 Pless Aa1ill Vorabend in begreiflicher nruhe; erst spat in der Nacht
kam 1im Hochzeitshaus
Sehr hoch muß Inan 65 ıhm anrechnen, daß T auf tagelangen Diaspora-
fahrten die vereinzelten tetormıerten Famılıen 1im Plesser Kreise auf-
suchte Auf der ersten dieser Fahrten, diıe Tage dauerte, besuchte

1 50 auswärtige Glieder der Gemeinde, darunter A Kınder. Der
Unterricht dieser Kınder Wr ein großes Problem Hachtmann suchte
CS lösen, indem S1e nach Möglıchkeit 1in Anhalter Famıilıen
unterbrachte un den Pflegeeltern Zuschüsse au der Von seinem NOFr-
ganger egründeten Armenkasse gab; ahm auch selbst mehrere
solcher Kınder bel sıch auf Sie gingen NnunNn in Anhalt Zur Schule un

der Gefahr, in iıhren polnısch-katholischen Dörfern verwahr-
losen, iıcht mehr ausgesetzt. Man darf Hachtmann einen Vorläufter
der 1e]1 spateren modgrnen Diasporapflege LHENNCH
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Sein Nachfolger, Carl Friedrich Beer, WL der erste lutherische Pastor
in Anhalt. (Über dıie Eınführung der Unıon soll 1im näachsten
schnıtt berichtet werden. ) Beer WAar dreißig IC treu un: gewi1ssen-
haft in Anhalt tätıg, eın ruhiger, bescheidener Mann, ein gelehrter
Botanıker und ein kritischer Erforscher der es! der Kolonte,
der zweıte Pastor, der j1er begraben wurde. Die Kolonte hatte sıch nach
dem Niedergang der ebere1 auf dıe Landwirtschaft umzustellen.
eer eitete dıe wirtschaftlichen Energıien seiner Geme1inde auf die
Rodung bısher ungenutzten rachlandes;: mahnte besserer Be
arbeitung und Ausnutzung des Bodens: wIies hın auf dıe Verdienst-
möglıchkeiten be1 Bahnbau un Industrie. Er führte einen lebhaften
amp den Alkohol, enn auch die Anhalter hatten Nu  } ANSC-
fangen trınken, weıl Ssie meınten, iıhr wirtschaftlicher Untergang
stehe bevor. eer gründete einen Mäßigkeıitsverein (vgl oben), der
1845 schon 257 Mitglieder hatte Besonders in Gatsch gıng das Irın-
ken stark zurück. SO WAar eer nach vielen Rıchtungen zum Wohle se1-
ner (Gemeinde tätıg. Dıie große ewährung kam für ıh mıiıt den
Hungerjahren 846/47 Sıe siınd oft geschildert worden: ange
Schlechtwetterperioden, eine Faulseuche der Kartoffeln in mehreren
aufeinanderfolgenden Jahren, 2Zu die Typhusepidemie. Anfang 1848
wurde das Unglück Oberschlesiens in Zanz Deutschland bekannt und
große Hılfsaktionen wurden eingeleitet. Pastor eer wurtde zZzu. Be
zırksvorsteher für Anhalt un: das polnısche Nachbardorf Smarzowiıtz
bestimmt. Lebensmiuttel und Kleidungsstücke wurden verteılt. Be1i der
Hılfeleistung arbeıiteten katholısche W1e evangelısche Geistliıche and
in and Im März 1848 Flıedner un!: iıchern in Pless Flied
1T brachte re1i Dıakonissen für das W aıisenhaus in Altdorf das
die Gräfin Charlotte Stolberg, die Schwester des Grafen Hans Heın-
rich von Hochberg gestiftet hatte W ıchern brachte acht Dıakone,
Brüder des Rauhen Hauses, deren Vorsteher Collmann mıt Pastor eer
in lebhaften Briefwechsel trat:) Sıe richteten mehreren Orten
Pflegestätten für Typhuswailsen ein Auch einige Anhalter Waisen
wurden VvVon den Brüdern aufgenommen. Wahrscheinlich ist Pastor
eer mıiıt Flıedner 1im Schlosse Ludwigswunsch persönlıch bekannt DC-
worden. Im März 1848 gab 65 in Anhalt { Br Waısenkinder, unterstutzt
wurden 120 Personen, VOr der Ernte 140 Im Jahr 1847 gab 65 T:O-
desfälle be1 NUuUr Geburten, 1848 CS 53 Todesfälle be1
42) Vgl An  3 37
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40 burten. In den beiden Katastrophenjahren starben Typhus
un uhr Personen, un sehr viele „Entkräftung‘‘. Die Seelen-
zahl der Gemeinde etrug damals 00——15 von denen 400—500
außerhalb der Sprachinsel wohnten. Beer starb L859: erreichte
NUrLr eın Alter von Jahren. Er WAar schon Vvon Natur schwächlich,
un sein unermüdlıcher, opfervoller Eınsatz in der Katastrophenzeıit
hatte seine Kriäfte ohl vorzeıtig verbraucht. Er erlebte 1e] Dank
barkeıt VO  ”3 seiner Gemeinde un auch öffentliche Anerkennung be1
zweıimalıgen Begegnungen mıiıt König Friedrich ılhelm von
Preußen Auf seiner Grabplatte, die Von den Steinplatten seiner rau
un mehrerer seiner Kınder umgeben ist, steht der Vers: „Ireu Wr
der 1er ruht, seinem Gott, seinem Nächsten, sıch selber. EUzZ umfängt
ıh: der Arm dessen, der ew1g BEEFEN. iIne alte Linde, die ohl
Schleyermacher schon gepflanzt hat, überschattet dıe Gräber.
ast eın Jahr späater ZOQ der Licentiat der Theologıie Heıinriıch Gıideon
Bernstein in Anhalt ein Er WAar ein Mann der W ıssenschaft ine
krıitisch-wissenschaftliche Untersuchung von ıhm ber diıe Vorgeschichte
der Seibersdorfer wurde gedruckt. ®) Dıe Anhalter ıhm sehr
zugetan un lobten seine vorzüglıchen Predigten. Er gıng aber nach
einem Jahr schon als Dıaconus nach Strehlen, da zwıschen Konsıiısto-
r'1um un fürstlıcher Kammer ein Streit das SO Gnadenhalbjahr
der W ıtwe seines Vorgängers ausgebrochen War un: solange NULr
kommissarıscher Verwalter der Pfarrstelle W:  $ Dıie Gemeinde ahm
ıhm das Versprechen aD, der Feier des Urbanustages 1870 teilzu-
nehmen; konnte aber iıcht kommen, weıl sein Augenleiden sıch fast
IR Z Blındheit verschliımmert hatte Er Wr damals erst 40 Jahre
alt Eın Zeıichen seiner Nur einjährıgen Tätigkeıt in Anhalt War das
schöne Grabkreuz, das Gottlıeb Schleyermacher setzen 1e0
Den VO Fürsten nach Bernsteins Weggang berufenen Pastor Joseph
Weywara lehnte dıe Gemeinde zunächst aD Er stammte aus Böhmen,
WAar katholischer Mönch un: Priester SCWESCH un hatte sıch nach
langen inneren Kämpfen 18552 entschlossen, als fast 40Jjähriger nach
Preußen lüchten und 1er 1n der Marıa-Magdalenen-Kirche
Breslau öffentlıch überzutreten. Bald danach rhielt durch den Ge-
neral-Superfintendenten ahn 1n derselben Kırche dıe Ordinatıon

43) Vgl An  3 Seine ISS Wär Detitelt Quaestiones nonnullae Kohelethaneae (Bemerkun-
gen zu Pr  rbuch
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ZU. evangelischen Pastor Eın hartes en MI 1el Anfeindungen
Ja Einkerkerungen Jag hınter ıhm Die Anhalter erkannten aber
bald grohe Amtstreue Selbstlosigkeıit un! Friedensliıebe un:
als ach 25Jährigem Wırken 1884 starb etizten S1C iıhm ein schönes
INAarIMNOTfnNes Grabkreuz un schrieben darauf: He ässest du
deinen Dıiıener Frieden fahren, enn Augen haben deinen
Heıland gesehen CC 44)
In Weywaras Amtszeıit beging die Kolonie Urbanustag 1870 ihr
hundertjähriges Jubiläum 1le Gemeindeglieder Cru gen damals noch
die alte Seibersdorfer Iracht die sıch sehr wesentlıch VON der der
polnıschen Bevölkerung, auch der der evangelıschen Dörfer 7wıischen
Pless un Teschen unterschıied Eın Enkel des Leutnants eorg VO

Woyrsch der Regierungspräsident der Landrat un der Plessische
Generaldırektor als Vertreter des verhinderten Gratfen Hochberg nah-
INnen teıl Das Oorf WAar MI Girlanden geschmückt Die est-
predigt hielt C1IinM Anhalter Kınd der Dıivisionspfarrer Robert eer
eInN Sohn des früheren Pastors Carl Beer ber ebr 23 und
mahnte dıe Gemeinde Atreu hat der Herr STEeLS dır gehalten halte
du auch StEets treulıch ıhm  CC 45) Noch ber a.  e später erzählten
alte Anhalter VvVon ‚„Pastersch Robert‘“‘ un von dieser Predigt
Da Weywara neben SCINEL tschechischen Muttersprache auch den
Oberschlesten gesprochenen polnıschen Diıalekt das SOS Slonzakısche
sprach verfiel das Breslauer Konsistorium auf den merkwürdigen Ge-
danken Anhalt polnische Gottesdienste für die der Nachbarschaft
wohnenden Evangelischen einzurichten Diese lebten Um-
kreis D1Ss km Von Anhalt entfernt oft ZanNz vereinzelt polnısch
katholischen Dörfern un sprachen natürlich polnisch weıl n1emand

S iıhren Dörfern verstanden hätte S1e besuchten aber seit
jeher die deutschen Gottesdienste Anhalt verstanden sprachen un:
SaN SCn deutsch un ZU. eıl Anhalter Abstammung Die
Anhalter Ließen CS sıch leise urrtend gefallen daß Weywara fünfzehn
mal a  re VOLr Zuhörern polnısch predigte Eın Bedürfnis für
diese polnıschen Gottesdienste estand überhaupt ıcht un da sıch
eın Nachfolger fand der ausreichend polnısch konnte, hörten SIE ach
M) Sein von iIhm selbst verfaßter Lebenslauf In „Kirche Uund HeiOberschles 9392 Nr. evg!l Gemenmndeblatt

45) Die Predigt wurde bei Storch und Comp Breslau ruc| und | der emeinde
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Weywaras ode vVvon selbst wıieder auf AÄuch das Konsıstorium hatte
inzwischen eingesehen, daß seine Anordnung verfehlt SCWESCH W:
enn als der Superintendent Kölling in Pless, einer der Befürworter
der polnischen Gottesdienste in Anhalt, 1885 De1l der Einführungdes Pastors Weıiß einen polnıschen Gottesdienst gehalten hatte, CI-
klärte ‚Anhalt ist JCAF eine utraquıstische, sondern eine deutsche
Gemeıinde, und darf dıieser stiftungsmäßige Charakter derselben iıcht
alteriert werden.‘‘

Weiß WAar NUur 1er Jahre in Anhalt Er WAarLr ein strenger Lutheraner
un: beseitigte die etzten Reste teformierter Gebräuche ber führte
die Christnacht un die Sılvesterfeier ein, die b1s dahın der Ge-
me1inde unbekannt

Pastor Carl Sieber dagegen blıeb Jahre in seiner ersten meinde
un WAar ständıg bemüht ıcht LE ihre außeren Verhältnisse
verbessern, sondern auch iıhr gottesdienstliches Leben un: den Unter-
richt der Kınder Ördern. Er gründete Zzwel Dränagegenossenschaf-
ten un legte große Teıle der Anhalter Ackerfläche trocken; rich:
tete dıe Spar- und Darlehenskasse ein un: hob damıt dıe wiıirtschaft-
ıche Kraft der Gemeinde: hielt Dıiasporagottesdienste in Alt un
Neuberun:; bereıitete die Errichtung der Diaspora-Anstalt Mar-
tineum, die Gründung einer evangelıschen Schule in Gatsch un: den
Bau der Kapelle in Neuberun vor daß diese trel Bauvorhaben
unmıttelbar nachdem Superintendenten des Kırchenkreises
Bolkenhayn berufen worden WAar (1905); begonnen werden konnten.
Se1in Nachfolger, Pastor Breitkopf, führte ann die Bauten mit 'Tat-
kraft un Geschick au  ® Sıeber WAaTfr, als der alte Wunsch der Ge-
meinde iın Erfüllung giıng und „eine rıchtige Kırche mıit TIurm  CC VO
0— 1 erbaut wurde, einer der malßgebenden Männer De1 diıesem
Unternehmen un jedenfalls der, in dessen and un: Stelle
alle Fäden zusammenlliefen. Als 1927 die Gemeinde das 25JährigeJubiläum iıhrer Kırche feierte, hielt die Predigt ber das agargerıichtete Wort „„Wo kommst du her, un: wıllst du hın ?““
(1 Mos V. 8 Es dauerte ıcht einmal mehr zwe1l Jahrzehnte,bIis dieses Wort für die Gemeinde eine Aktualıtät SCWANN, dıe nıe-
mand in iıhr sıch hatte vorstellen können, als sS1e Festtage ihrer
Kırche gefragt wurde.
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Wır brechen 1er unseren Bericht ber die Reıhe der Anhalter Pastoren
ab Dıie noch übrigen rei sollen 1im Zusammenhang der folgenden
Abschnuitte erwähnt werden. ber ein paaf kurze Bemerkungen ber
die Anhalter Lehrer sollen 1er och folgen. Immer en die An-
halter mıt Hochachtung Von ıhren Lehrern gesprochen un! ber
viele Jahrzehnte hinweg sıch S$1Ce erinnert. Der erste Lehrer ZOg
schon Ende L7 in Anhalt ein Schleyermacher WAar CS verdanken,
daß O rasch 2Zu kam Johann Chrıistoph Paulı tammte aus em
Hessischen un neigte der Brüdergemeinde Von seiner Schule heißt
CS schon nach einıgen Jahren in einem Bericht der Plesser Kammer,
s1e se1i vermutlıch eine der besten auf dem Lande, WOZU reilıch
gerade in Oberschlesien nıcht viel gehörte. Paulı rhielt nach zunächst
provisorischer Unterbringung eine der 1er Reservestellen 1in Neu
Anhalt (vgl 13395 b1s seinem ode 1804 wohnte un: unter-
richtete. Er begann mıt Dr indern: CS WAar NUr ein e1il der für den
Unterricht in Frage kommenden. Jahrelang mußte darüber geklagt
werden, daß dıie Kınder, besonders 1mM Sommer, Zu Viıehhüten DC
braucht, STa in die Schule geschickt wurden. ber in Anhalt sah
65 darın immer erheblıch besser A4uUu$S als in den polnischen Dörfern.
Nach Paulıs Tod wurden Schule un!‘ Lehrerwohnung in das Bethaus
verlegt. Bıs in Wunsters Zeıt hinein Wr ıchael Stefke, ein Kolon1t1-
stensohn, Lehrer, aber dıe Gemeinde hatte 88088 ihm eın Glück; er

bat selbst seine Entlassung. Dıe Kınderzahl wuchs inzwıschen bıs
auf 03 un etrug 1839 schon Z Man mußte der Schule weıtere
Räume 1m Bethaus zutelilen. Lehrer Lorenz kam 1819 als 21)jähriger
nach Anhalt un!: die Schule gelangte unte ıhm in den Jahren seiner
Tätigkeıt großer Blüte; S1e ZOR viele Kınder au der weıteren
Umgebung Später 1eß dıe Schülerzahl wieder ach Leider starb
Lorenz unerwartet 1im Alter VOoO  3 5 Jahren. Eın gußelsernes Kreuz auf
seinem Grabe hielt das Gedenken ıh in der Gemeinde wach
Sein Nachfolger wurde von 1849 bIs 1879 arl Heıinrich, unter dem
die Kınderzahl auf 120 bıs 130 zurückging, nıcht durch seine Schuld,
sondern durch die Nachlässigkeıt der Eltern Er genoß große Ver
ehrung in der Gemeinde, un! seine Schüler etzten ıhm ein schönes
MAarmornes Grabkreuz. Reinhold Draesner, der annn VvVon 1881 bis
1920 die Schule leitete, WAar ein energischer und strenger Mann, aber
ein ausgezeichneter adagoge; inNnan sprach in Anhalt-Gatsch mit dem
größten Respekt VO  3 ıhm Die Kınderzahl stieg 1884 bıs auf 201
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ine zweıte Lehrerstelle mußlßte eingerichtet werden, un von 1885 bıs
1922 stand Fräulein Laura Hıldebrand 1im Dienst der Anhalter
Jugend, auch sS1e eine tüchtige un in der Gemeinde hochgeschätzte
Lehrerin. 1907. als TT Kınder die Schule besuchten, wurde für
die Gatscher Kınder eine eigene Schule errichtet un: 1909 in An
halt eine drıtte Lehrerstelle eingerichtet. Dafür wurde eine besondere
Schulklasse und Lehrerwohnung gebaut, da im Bethaus jetzt ein atz
mehr Wa  $ Es WAar ach dem Bau der Kırche umgebaut worden,
und enthielt Nu  3 außer zwe1l großen Klassenzimmern geräum1ge Woh-
NUuNgeEnN für den Pastor, den Hauptlehrer un: die zweıte Lehrkraft.
Die weıtere Entwicklung der Anhalter un Gatscher chulen geschah
1im Zusammenhang der Minderheitenpolitik der polnıschen Regierung
und soll mıiıt dieser geschildert werden. 46)

VI

Vom kırchlichen Leben In der Gemeimmde

Anhalt War se1it seiner Gründung ein evangelıscher Mittelpunkt in
einem weıten Gebiet Was Evangelıschen stlıch VonNn Pless un
Tıchau HIS weıt nördlıch 1NSs spatere Industriegebiet hinein auf dem
Lande in großer Vereinzelung lebte un kıirchlich aum irgendwo
Anschluß hatte hıelt sıch NDu  5 ach Anhalt. Um 1800 erwähnen die
Kırchenbücher Amtshandlungen Evangelischen aus Bendzin in
Südpreußen, Skarczyce 1n Südschlesien, Klımontow 1mM Herzogtum
Warschau. 1le Evangelischen Myslowitz un Kattowitz, in Hohen
lohehütte und Miıchalkowitz fanden in Anhalt den nächsten EVAanN-

gelischen Pastor. Selbst Adau5S5 Beuthen, erst ach 1825 eine EVAanN-

gelische Gemeinde entstand, wandte iNnan sıch nach Anhalt In Myslo-
Witz, 1846 schon 423 evangelische Famıilien hielten die An-
halter Geistlichen Fılı1algottesdienste; erst 1856 wird dort eine eigene
evangelische Gemeinde gegründet. Dıe Grenzen der Parochie Anhalt
wurden 1862 durch die zuständigen Behörden festgelegt. Außer der

Altberun gehörten viele große polnisch-katholische Dörfer 1im

46) Zum ganzen Abschn val „Sprachinsel“ 2—201, dort uch le Belege aus den Ak-ien In Piess den Kirchenbüchern und en In Anhalt, den der Superintenden-tur Pless, dem Staatsarchiv Breslau soweit SIe 1930 vorhanden

167



östlıchen eıl des felses ess 2Zu In ihnen schon VOL

1/ 7E eine Anzahl lutherischer Famılien altoberschlesischer Abstam
INUNS, die wahrscheinlich VO ess her un au den slonzakıschen
evangelischen Dörfern westlıch Pless ZU9QCZOLCN 1790 etrug
die Seelenzahl der Gemeinde, die Reformierten in Pless un dıe Luthe:

der Umgegend mit eingerechnet, fast 640 S1ie WAar 1860 auf
rund 900 angewachsen un hıelt sıch VO  3 1900 auf fun 1200
Nach dem Übergang olen sank S1e ab un: betrug 1930 noch
1050 ber TO fast gleichbleibender Seelenzahl VOon der Miıtte des

Jahrhunderts ab WAar der Geburtenüberschuß in Anhalt-Gatsch
hoch Er wurde Von den evangelıschen Geme1inden 1m Revıer auf
genommen.
Anhalt WAar immer eine sechr kirchliche Geme1inde. Das gesamte en
der Sprachinsel 1st D1S zuletzt ohne die Beziehung auf die Kırche un
ohne den Einfluß un: die rung der Kırche ga iıcht denken.
Kırchliche Zucht un kırchlıche Sıtten tief eingewurzelt. Um ein
vollständiges Bild er dieser spezıfischen Sıtten un Gebräuche
geben, fehlt j1er der Raum. och soll als ein Beispiel für dıe konser-
vatıve, Hergebrachten hängende der Anhalter auf ıhren
Wıderstand die Einführung der Unıion naher eingegangen WeTr-

den Er ZOg sıch ber Jahrzehnte hın Zwar hıelt sıch, w1e schon e..

wähnt, eine kleine Anzahl Lutheraner Zuf Anhalter rteformiıerten
Gemeıinde, doch paßten S1e sıch völlıg den teformierten gottesdienst-
lıchen Formen Als aber I817 Önıg Friedrich 1ılhelm 111 Luthe

un Reformierte ZWar unter Beibehaltung iıhres Bekenntni1s-
standes gottesdienstlıcher Gemeinschaft unter überall gleichen
Formen und agendarıschen Formeln zusammenzubringen suchte, fürch-
eien die Anhalter, daß S1e als teformierte Minderheit in der über-
großen lutherischen Mehrheit Zzuerst die Formen un annn auch den
Inhalt iıhres reformiıerten Glaubenserbes verlieren würden. Die spatere
Entwicklung zeigte, daß solche Befürchtungen icht grundlos
Als Nu  — nach dem Wunsche des Königs der Altartısch miıt schwar-
Z  3 Juch: brennenden Kerzen und Kruzifix geschmückt werden
ollte, erhoben S1Ee Protest un schrieben nach Breslau, daß s1ie durch
solche Gebräuche allzusehr katholische Kultformen erinnert wur-
den Sıe hätten aber in katholischer Umgebung große Verfolgungen
erlıtten, daß S1e sich unter keinen Umständen mehr diese Zeiten
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erinnern lassen wollten. Der reformierte Kırcheninspektor W unster,
der Vater des Anhalter Pastors, der der Wortführer der Gemeinde
WAarL.  5 sucht S1e be1i ihrer Köni1gstreue fassen un sS1e überzeugen,
daß durch solche 2ußeren Dınge das Bekenntnis doch nıcht angetastet
werde, aber dıe Anhalter bleiıben be1 ıhren einfachen Gottesdiensten
und ıhrem T1ısch mıt dem weißen uch ohne Kerzen un Kruzıifi1x
S1e wollen auch nıcht, daß ihr Pastor der Kreissynode teıl-
nehme un sıch dem streng lutherischen Superintendenten unterstelle,
S1e wollen sta dessen w1e bisher unter der rteformiıerten Kırchen-
inspektion in Breslau bleiben Auch die wenigen anderen reformierten
Gemeinden Schlesiens wurden mißtrauisch un verlangten die Grüun-
dung einer besonderen reformierten Synode in Schlestien. Die be-
hördlıchen tellen warten Nun ab un: versuchen ber dıe Eiınführung
einer Agende die Sache der Unı0on vorwarts bringen. Die An-
halter aber erklären, S1e wollten keine Agende und keine Liturgie,
S1e brauchten auch keinen Wechselgesang 7zwischen Geistliıchen un
Chorf, sS1e sangen dıe Choräle selbst, un das Hauptstück ıhrer Erbau-
ung se1 ıhnen die Predigt. ber nachdem 1529 der letzte teformierte
Geıistliche, Pastor Hachtmann, Anhalt verlassen hatte, erklärte der
Patron, könne keinen teformiıerten Nachfolger finden, die (Je-
meıinde solle mıt einem unterten Pastor lutherischer Herkunft
frıeden se1n. Sie lehnt empört aD, aber da U  3 auch der Lehrer sıch
weigert, weıterhin WIe schon 1n der Vakanz Von 1520 bıs 875 als
Vakanzverwalter wirken, die Predigten lesen UdSW., g1bt die
Gemeinde unwiıllıg nach Konsistorialrat Rıchter AauUuS Oppeln hält
1829 den ersten Gottesdienst nach der Agende. Auf Wunsch
des Fürsten, der wahrscheinlich daran teilnahm, hatte der Lehrer mMit
den Schulkindern die lıturgischen Gesänge eingeübt. Kruzifix un:!
Kkerzen standen auf dem 1isch Dıie Anhalter Ließen CS sıch gefallen
und lLießen dıe Gesänge sStumm ber sıch ergehen. Eıinige W ochen
danach erteılt der König in einer Kabinettsordre dem Fürsten ein De-
sonderes Lob und schickt der Geme1inde als Zeıichen seiner Anerken-
Nung eine wertvolle goldene Denkmünze, miıt Luther un! Calvın
auf der einen, einer aufgeschlagenen Bıbel un dem Datum des
31 Oktober 1817 auf der andern Seıite. Fünf Monate danach beruft der
Fürst den Pastor Carl Beer, der ZWar Lutheraner WAafl, aber aus

Überzeugung der Unıion anhıng. Dıie Gemeinde WAar froh, daß S1e wI1ie-
der einen Pastor hatte, S1C übersah Kruzitix un Lıichter un schwieg
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st111 Liturgie, dıe der Kınderchor absang. Als 1830 der r -
formierte Kircheninspektor starb, die Behörde die Stelle einzog un:
dıe teformıierten Prediger in Schlesien den nächstgelegenen uther1-
schen Supetintendenten unterstellte, erhob sıch noch einmal starker
W ıderstand in Anhalt, aber einem VO Konsistorium entsandten SOon-
derkommissar gelang CS die Geme1inde durch gütlıches Zureden Zum

Nachggben bewegen.
Pastor Beer, ein ruhiger und friıedliebender Mann, schonte dıe rtefor-
mierte Tradıtion un Überzeugung der Anhalter. Er gebrauchte eine
abgekürzte Ofm der Liturgie, 1eß die Kommuntikanten be1 den Einset-
zungsworten des Abendmahls nıcht nıederknien, un unterließ das
Schlagen des teuzes ber trot un Weın un: eim egen Dıie Kom-
munıkanten erhielten tot und Kelch selbst in dıe Hand, das Brot WAar
in Streifen geschnıttenes Weızenbrot, das be1 der Austeilung gebrochen
wurde, WI1e CS bısher uüublıch SCWESECN WAar Statt des Heıdelberger ate-
chismus un des Heringschen „Unterrichts in der christlichen Lehre“,
dıe in Anhalt benutzt wurden, verwendete eer 1mM Unterricht Nur
Bibel und Gesangbuch. 1e] späater wurde annn der lutherische
Katechismus eingeführt, vermutlıch VON Pastor Weiß Noch 1866 singt
die Gemeinde die Liturgie nıcht mıiıt rst 1885 gelingt 65 dem Pastor
VWeiß, die lutherische Abendmahlsform, den Gebrauch der Hostie
un der lutherischen Spendeformel einzuführen, un Hostie und elch
selbst den Kommunikanten Zu Munde darzureichen. Er chaffte auch
ein Kreuz ZU Vorantragen be1 Beerdigungen un: brachte die Ge
meıinde dazu, die Lıturgie miıtzusıngen. Er war’ sıch ıcht klar, welches
Unrecht ihr zufügte und glaubte ebenso WI1IeE der streng lutherische
Superintendent Köllıng in Pless, der hınter iıhm stand, Oott einen
Diıenst tun Daß die Geme1inde aus seiner and zum ersten Male
das Abendmahl nach lutherischer WeiIise nahm, meldet Kölling miıt
dem Zusatz: „„Dem Herrn se1 ank für seine unaussprechliche Gnade!“‘
SO dauerte 6S nahezu sıeben Jahrzehnte, ehe dıe Union sıch in Anhalt
durchsetzte. Was die Gemeinde schon anfangs gefürchtet hatte, daß S$1e

iıhren teformierten Bekenntnisstand gebracht werden würde, WAar

eingetroffen. Die Anhalter haben aber trotzdem nıe VErgESSCN, daß S1Ce
teformierter Herkunfrt wafen So groß auch iıhre Freude un iıhr
Stolz darüber daß sS1e endlich in Erfüllung lange gehegter
Wünsche 1902 einer „richtigen Kırche“ kamen, WAar 65 den alte-
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fren Leuten doch oft unbehaglıch be1 dem Gedanken, daß die Vor-
fahren nıcht Nur mıt den veränderten gottesdienstlichen Formen, SONMN-
dern auch mMiıt dem feierlıchen Altar in dieser Kırche un: dem großen
dreiteiligen Altarbild 47) nıcht einverstanden waren. Daher nahmen S1e
en dankbar d} daß Pastor ackwitz wieder die reformiıerte Spende-
formel beim Abendmahl gebrauchte un auch SONS auf einige luthe
riısche Außerlichkeiten verzichtete, un: daß 1933 mıit Pastor Uıbel
wieder ein Geıistlicher teformiıerten Bekenntnisses 1n Anhalt eINZOZ.
Auf den schon erwähnten Kölling ist der Bau des ‚‚Martineum““,
eines Knabenwaisenhauses, zurückzuführen. Als 1892 einen ZU
ode verurteıilten Gattenmörder in Ratıbor zZzu chaffott geleıtete, bat
ıh dieser flehentlich, mOge sıch seines Sohnes erbarmen. Köllıng
plante schon Jange, in seinem Kırchenkreis neben dem Mädchenwaisen-
aus Altdorf, das in der Zeit der großen Hungerkatastrophe entstan-
den WAar (vgl 138), auch ein Waıisenhaus für Knaben einzurichten
und sah 1n der Bıtte des Verurteilten einen Fıngerzeig (sottes. Er ähl
te Anhalt, we1l die bewußt evangelısche Geme1inde un: dıe deutsche
Sprachinsel der Anstalt einen starken Rückhalt geben versprachen.
SO wurde in einer gemieteten Stube 1893 schon ein kleiner Anfang
mıt ler Knaben gemacht, deren einer der Sohn des Mörders w  —

1897 wurde ein Haus für 15 Waisenkinder fertiggestellt, Dıakonissen
aus Kraschnitz, später aus Grünberg, sorgten für S1e Immer mehr
übernahm das Martıneum auch eine spezıfische Diasporaaufgabe: vVan-
gelische Kınder auch Mädchen au den polnisch-katholischen
Dörfern der mgegen fanden Aufnahme und konnten dadurch die
deutsche, evangelısche Schule in Anhalt besuchen. Nach dem Übergang

Polen trat diese Diasporaaufgabe immer mehr in den Vorder-
grund, daß 1929 eın Erweıiıterungsbau aufgeführt werden mußte
Miechowitzer Schwestern betreuten von 1923 ab Waisenknaben AUS
dem Industrierevier und Diasporajugend, 1m ganzen 45 Kınder. Leiter
des Martıneums War der Jjeweilige Anhalter Pastor, Träger der An
stalt die Kreissynode in Pless, später die Landessynode in Kattowitz.
Die notwendiıgen Geldmiuttel wurden ZUum größten eıl durch Liebes-
gaben aufgebracht, durch Gustav-Adolf£-Vereine, Kollekten In
großer Dankbarkeit mul 1er der Hüttenbeamte Ernst VO  3 Prittwitz

47) FS war VO!|  _ einem Sohn des „alten Herzogs“, dem als er In Florenz lebendenGrafen Friedr. VvVon ochberg gemalt und der Kirche geschenkt worden, und stellte dieAuferstehung Jesu mit den posteln Johannes und Paulus dar.
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un Gaffron aus Rosdzın erwähnt werden der unermüdlicher
Schreib und Vortragsarbeit große Beträge Spenden 1N-
brachte 48) Er sammelte Laufe der Jahre viele Tausende 1925 starb

fast 70Jjahrıg Hermsdorf HI „Randfıgur der Ge-
schichte der evangelıschen Kırche berschlesien die icht VErSESSCHN
werden sollte

Um 1590 entstand Neuberun trel Wegstunden VO  3 Anhalt ent-
fernt CI kleine evangelısche Geme1inde VO  3 Zollbeamten Grenz-
wächtern Eisenbahnern Postleuten 1905 CS schon Famıilien
mMiıt 200 Seelen Pastor Sıeber hielt VO  =) 1897 ab monatlıch evangelısche
Gottesdienste der katholischen Schule 1910 wurde eiNne kleine sehr
hübsche un AaSS1IVEe Kapelle MIt 160 Sıtzplätzen MIt "ITurm un:
Glocke aus Spenden vieler tellen un! Beıihıiltfen der Kırchenbehörde
un des preußıschen Staates erbaut ber 1eSs Anhıalter Fılıal bestand
1Ur ein Jahrzehnt ährend der polnıschen Aufstände nach 1920 un
nach der Gtenzziehung 1922 löste sıch dıe kleine Geme1inde
durch Wegzug aller Beamten auf un dıie Kapelle stand leer un
unbenutzt, während die zahlreichen Katholıken un Neuberun
ohne Kırche Sıie baten 1ı W ınter O21:/22 darum, dıie Kapelle
kaufen können, und da unte den gegebenen Umständen iıcht dar-

denken WAar daß Neuberun wieder eiNe Gemeinde
entstehen würde STA} dessen aber Nur Schwierigkeiten MIt den pol-
nıschen Amtsstellen erwarten wurde dıe Kapelle MIt Ge-
nehmigung und Auftrage des Breslauer Konsistoriums für 200 000
Mark den katholischen Kırchenvorstand VON Neuberun verkauft
Der Kaufpreis fiel der Inflatıon ZU. Opfer 49)
Für die Sprachinsel WAar bIs zuletzt charakteristisch daß andere als
kırchliche Vereıne Leben des Dorfes keine Bedeutung
konnten ine Ausnahme WAar bıs 1920 der Kriegerverein un! allen
falls die freiwillige Feuerwehr Gemeinschaftsbildende Kräfte
nach 1920 HET die kırchlıchen Vereıine der Männer 140 Mitglie-
der der Frauen T00 Miıtglieder der männlıchen un der
weıblichen Jugend JE 35 Mitglıeder Sie kamen Saal des Marti-

°°} Sein Lebensbild | AaC| ustav-Adoltf-Bote 1936, uch In „Vermächtnis der nden“
‚ Oberschles mMeimatverlag, ugsburg 196  N

49) Unter den pendern Kapellenbau wWar uch der Schles Kapellenverein gewesen.Seine malige Vorsitzende r Lrug den Namen Piortner VvVon der I}
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oder 1im Kretscham5die Jugend auch 1m Jugendheim,das der Deutsche Kulturbund 1930 errichtete. Seit alter Zeıt herrschte
in der Gemeinde strenge teformierte Kırchenzucht un feste kırchliche
Sıtte eim Gottesdienst Sa]sSsen Männer und Frauen getrennt, auch
die Jungen Männer und Jungen Mädchen Die Frauen gingen zuerst
aus der Kırche die Männer zuerst Zum isch des Herrn. Dıie Taufen
fanden Von Anfang VOT der versammelten Gemeinde STa Be1 Be-
erdigungen die Sarge DanNz einfach ausgestattet, schwarz be1
Erwachsenen, weıiß be1i Kındern un Jugendlichen. Unverheiratete
'Iote wurden Vomn Junggesellen getragen, und WAar dıie Tote ein JungesMädchen, gingen neben den acht Trägern ach  A Junge Mädchen
in schwarzem Kleid mıiıt grunen Myrthenkränzen auf dem OopT, die
S1e der Toten 1nNs rtab nachwarfen. Die Zusammenkünfte der Ver-
eine spielten sıch nach der in der Zeıt üblichen Weise ab; auch porwurde getrieben un ZEIN gewandert,bı1s in die ohe Tatra. Der Kır-
chenchor WAar eifrıg tätıg. Gottesdienste, Versammlungen, besondere
Veranstaltungen dadurch gekennzeichnet, daß die Beteiligungder Geme1inde 1m Vergleıch anderen Gemeinden ungewöhnlichhoch WAar. Als Köllıng 1878 einem Missıonsfest in Anhalt e1IN-
lud schrieb in der Einladung: „ Wır haben 1n Anhalt nıchts bile-
ten als eine volle Kırche und eine andächtig auschende Gemeinde“‘,
und ist CS geblıeben bıs zuletzt.

VII
Minderheitenschicksal

Die Seibersdorfer, die 1 70 den Schutz des KÖönNigs VO  3 Preußen ZC-sucht hatten, die Freiheit iıhres Glaubens un Lebens zurückzu-
gewınnen, wußten sıch ZWar in Anhalt-Gatsch immer verschieden von
der Bevölkerung, in deren Miıtte S1e wohnten, und auch diese Bevöl-
kerung sah S1e a aber s1e lebten mıiıt iıhr 1n Frieden. Daß S1Ce oft
spöttisch dıe „Kozany“ genannt wurden, unter Ansplelung auf die
Doppeldeutigkeit des polnischen Wortes KOZYy für Seibersdorf und für
Ziegen, galt ohl mehr den Nıchtkatholiken als den Deutschen. tst
als mıt dem Ausgang des Krieges 914/18 die Saulen des preußischenStaates 1Ns Wanken kamen, un auch in Oberschlesien polnısch-natio-nalıstische Agıtation sıch ausbreıtete und schweren Exzessen führte
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Lrat der deutsche Sprachinselcharakter der evangelıschen Gemeinde sehr
deutlich hervor Die Anhalter verstanden sıch stärker als bısher als
CinNe geschlossene Gruppe durch deutsche Sprache un! evangelısche
Kırche gepragt un zusammengehalten iıhre durch dıe Agiıtation der
polnıschen Natıonalısten un Inan muß CS leider durch
viele dem polnıschen Natıonalısmus verfallene katholische Geistliıche
verwiırrten un aufgehetzten Nachbarn sahen iıhnen Temd-
körper den mMan möglıchst bald beseitigen habe
Im ZAaNZCN süudlıchen Oberschlestien kam August 1919 dem
ersten der tel polnıischen Aufstände unge Polen fotten sıch
Inen Von ırgendwoher erhalten S1I1C W affen S1C terrorisieren überall die
Deutschen die Männer werden mıßhandelt verschleppt wochenlang
festgehalten Dıiebes- un Räuberbanden bılden sıch Die deutsche
Bevölkerung soll eingeschüchtert werden daß S1C freiwillig das Feld
faum SO Löst sıch dıe kleine Beamtengemeinde Neuberun das Fılıal
VO  } Anhalt ıs Zur etzten Famıilıe auf Eınige schwache milıtärische
Kommandos dıe dıie deutsche egierung Lande unterhielt

Imıielın Birkental "Lıchau machtlos Der Führer des
Imıieliner Kommandos Leutnant Zumbruch wırd au dem Hınterhalt
erschossen Auch Anhalt un Gatsch werden von eiNenNn bewaffneten
Trupp Aufständischer MItL Schüssen Mißhandlung und Verschleppung
bedroht Dıe Männer verbringen die Nacht auf freiem Feld egen
Ende August acht deutsches Mılıtär dem Aufstand (1 Ende ber
das Land bleibt unruhig, un November wırd eim Überfall auf
G Gehöft Anhalt dıe TAau des Besıtzers erschossen un C111 orf.
bewohner verwundet Im Januar 1920 trücken die deutschen Truppen
ab un: der französıische General Le ond übernimmt die Kommando-
gewalt Oberschlestien. Er führt eın unparteusches Regiment un
sıeht ber Gewalttaten der polnischen Seite hinweg. In Anhalt g-
nen sıch 1ı wieder Überfälle Dıie Polen drohen mıt Brandlegung.
Korfanty ihr Führer rtuft ZU) tTe auf
In dieser Zeıt der Unruhe und der Nervosen Spannung begeht die
Gemeinde dıe Feier ıhres hundertfünfzigjährigen Bestehens den E:
banustag 1920 Dıie Berichte darüber sprechen VOonNn gewaltigen
und ergreifenden deutsch-evangelischen Kundgebung Evangelısche
aus den teisen Pless kattowıtz Beuthen un Gleiwitz sıch
MI1ıt den Anhalt-Gatschern großen Festgemeinde die dıe
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Kırche nıcht fassen konnte. Es WAar eın strahlend schöner Maıentag.
Pastor I reutler hielt dıe Festpredigt, Generalsuperintendent Notte-
bohm sprach herzliche Worte Nach wenigen Monaten WAar wI1ie-
der in dıesmal eine Trostpredigt halten. Nachmittags
erinnerte VoOss, Kattowitz, daran, daß Anhalt dıie Muttergemeinde
Von Myslowitz und Rosdzın se1 un! viele Anhalter Famıilıen in andern
Stidten des Reviers den kKkern der Gemeinde bıldeten: U hast eine
kleine Kraft und hast meın Wort behalten und ast me1inen Namen
ıcht verleugnet.“‘
Im August desselben Jahres wurde die Gemeinde Zum Märtyrer iıhrer
Standhaftigkeit. Diıe Drohungen, Anhalt Musse brennen, häuften sıch.
Als 1n Kattowitz in einen deutschen Demonstrationszug eine Bombe
geworfen WIird, erschlägt die wütende Menge einen polnıschen Ärzt,
den S1e der 'Tat für verdächtig hält Korfanty gibt das Signal
zweıten Aufstand. Anhalt muß brennen! Haufen VON Bewafineten um-
zıngeln das Dorf: in Schützenketten gehen S1e YÜL; dringen 1in die
Häuser ein, plündern und rauben, demolieren das Mobilıar Pfarr.
aus Bald brennt der Nordteil von Alt-Anhalt. Vierzehn olo-
nıstenstellen, Wohnhäuser, Stallungen un: volle Scheunen brennen in
einer riesigen Feuer- un! Rauchwolke b1s Z Erdboden nıeder. Die
Besatzungsbehörden tun nıchts ZU. Schutz der Gemeıinde. Sıe VETISPIC-
chen Hılfe, S1Ce schicken Patrouillen, die sıch bald zurückzıehen, aber S1IE
sınd machtlos oder geben VOTr, Cr se1in. Drei Tage nach dem Brand
kommt Korfanty nach Anhalt. Pastor Treutler Sagt ıhm bıttere Wahr
heiten. Er nımmt den Lehrer Draesner, der sıch versteckt gehalten hatte
und für se1in en fürchten mußte, in seinem Auto mıt nach Beuthen.
Eınen Scheck ber 232 000 Mark läßt auf dem isch lıegen. Mehr
als hundert Deutsche verloren in diesem zweıten Aufstand ıhr eben,
aus Anhalt Zzwel Männer. Im November werden alle Aufstandsteil-
nehmer amnestiert.
Pastor Treutler, auf den mehrfach geschossen wurde un der knapp
dem ode entgangen WAaf, rief in Zusammenarbeit mMıt dem Landrat
un dem Plessischen eneraldırekto einer Hılfsaktion für die Ab-
gebrannten aur Der Fürst Pless spendet sofort 100 000 Mark und
baut eine assıve Baracke zur vorläufigen Unterkunft der Abgebrann-
ten der Landrat weist Lebensmuttel Aufrufe VO. deutschen Plebis-
zıtkommissar un: vom schlesischen Generalsuperintendenten gehen
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hinaus. Dıie Kattowiıtzer Aktiengesellschaft überweist 100 000 Mark;
andere Industriegesellschaften spenden hohe Beträge. Aus Amerika
kommen mehrere ausend Mark die eın Sohn des Pastors Weywara
in Manıtoba gesammelt hat Gustav-Adol£f-Vereine ZaNzenN Reıch,
vaterländısche Frauenvereıine, Vereine heimattreuer Oberschlesier un
viele andere wetteıifern darın, Anhalt heltfen. Es ist durch die Fei-
en nahezu weltbekannt geworden; fast täglıch kommen Journa-
listen und Berichterstatter 1Ns Dorf, Japaner un Chıinesen, Spanter,
Schweden, Ameriıkaner sSind darunter. Der ranı Anhalts wırd Zzu

agel, dem die Berichte ber die Zustände in Oberschlesien unter
den interallıierten Behörden un ber den VO  3 iıhnen iıcht verhinder-
ten Terror der Polen aufgehängt werden. ber eine Miıllıon Mark Q1IN-
SCH Spenden ein Der Wıederaufbau erforderte weiıtere tre1i Miıl-
lıonen, die das Land Preussen ZuUur Verfügung stellte.°®) Zum Ernte-
dankfest 1921 dıie Abgebrannten wieder in eigenen, massıven
und mıt Zuegeln gedeckten Wohnungen. Auch für Saatgut, MöÖbel,
Kleidung un landwirtschaftliche Maschıinen Beıihilfen gegeben
worden. Dem Kuratorium für die Verwaltung der Anhaltspende ZC-
hörten der Landrat VO  « Ruperti, der Generaldırektor Dr Nasse,
der Superintendent VOoss, Kattowitz, der Anhalter Vogt Johann
Mansel und Pastor Wackwitz Pastor Treutler hatte auf dringendenWunsch der Kırchenbehörde Ende Dezember 1920 Anhalt verlassen,

sıch selbst und die Gemeinde icht gefährden.
Dıie Unsıcherheit 1mM Lande wıch ıcht In bıtterem Humor bezeichnete
der Volksmund dıe Banden, die die Bevölkerung ängstigten, als Kom:-
missiOoNen. Die Spıtze die Interalliuerte Kommission ist deutlıch.
Banden, die die Passanten iıhrer a  en Bekleidung beraubten un
dıe Nackten in der W ınterkälte noch ZTausam verspotten, heißen
Entkleidungskommissionen. Andere Kommıissionen beschlagnahmen
auf den Straßen Pferde un agen, Automobile. Das Zuf Ge-
meinde Anhalt gehörende Gut Dzieckowitz wırd von einer Mann
starken Bande uüberfallen und geplündert. Im Schloß KOpCI0owItz, eben-
falls Anhalt gehörıg, werden alle Schränke ausgeraubt un es
Mobilıar zertrummert. Der evangelısche Religionsunterricht in den
Außenorten muß eingestellt werden; ein Lehrer ann C555? alleın
ber Land gehen Die Polize1 1st machtlos

50) Um die Hohe der Spenden beurteilen KOönnen, darf Man VergesSsen, daß damalsdie Inflation schon begonnen hatte
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Im März 1921 stimmen dıe Oberschlester darüber ab: ob iıhr Land be1
Deutschland verbleiben oder Polen fallen soll Miıt AL 000
478 000 Stimmen ist die gestellte rage eindeutig zugunsten Deutsch-
an entschieden. In Alt-Gatsch, nıcht eine einzige Stimme für
Polen abgegeben wurde, zundet iINnan nachts das Haus des Gatscher
ogts Eın altes evangelısches Ehepaar in Urbanowitz wırd schwer
mißhandelt, weıl CS für Deutschland gestimmt hat dıie tTau muß 1Ns
Lazarett gebracht werden. Die Anhalter:; bel Pfarrvakanz ohne
Iung un!: beunruhigt VO  e dem Sıegesgeschrei der Polen un iıhren
Drohungen die Deutschen, werden VO  - Panık ergriffen, lassen
ıhr ı1ıech im stehen un flüchten Karfreıitag nach Kattowitz.
Nur die alten Leute bleiben zurück. In einer Kattowitzer Schule e -

halten die Flüchtlinge Notquartiere. Ostern kehren S1Ce wlieder zurück.
Eın ikar au Kattowitz kommt mMiıt iıtalıenıscher Bedeckung nach
Anhalt, ihnen die Osterpredigt halten. Ende pr1 übernıimmt
annn ikar Wackwitz die Pfarrstellenverwaltung; wırd Dezem-
ber 1921 als Pastor durtrch Voss eingeführt.
Anfang Maı 1921 beginnt der drıtte Aufstand. Korfanty, der die
stımmungsniederlage umfälschen will, schickt seine polnıschen rel-
scharen weiıit in Rıchtung Oppeln VOTL, möglıchst 1el von ber
schlesien in polnische bewaffnete and bringen. Am nnaberg
bereiten iıhnen deutsche Freikorps unter dem einarmigen General
Höfer eine entscheidende Niederlage. Der Aufstand bricht ZUSAMMECN,
aber die Allıterten beschließen die Tellung Oberschlestens. Se1in Sild-
östlıcher Tel, die Kreise Rybnık un Pless SOWwl1e mehr als dıie Hälfte
des Industriereviers mit fast sämtlıchen Zinkhütten d Polen ZULC-
sprochen. Im Januar 1922 kommt Nottebohm aus Breslau, den

Polen fallenden evangelıschen Geme1inden Abschiedsgottesdienste
halten. Er spricht in Anhalt ber das OÖr „Fürchte dıch nıcht, du

kleine Herde.“ ine größere Anzahl Eısenbahner verläßt miıt ihren
Famıiılıen 1m Junı die Gemeinde; sS1e singt iıhnen in einem (ottes-
dienst mıt Abendmahlsfeier Abschied: ‚Zieht in Frieden CLE

Pfade, mit euch des großen (Gottes Chade:“ Ende Juni 1922 zieht
polnisches ılıtär mit Fahnen un klıngendem pıe. in den tädten
des Polen geschlagenen Gebiets ein Anhalt gehört fortan
Polen

Um dıe staatsrechtliıchen un wirtschaftlıchen Folgen der Zertrennung
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Oberschlestens mıiıldern VOTLT allem aber den Mıiınderheıten
der zahlenmäßig polnıschen Deutsch berschlesien un!
der sehr zahlreichen deutschen Polnısch-Oberschlesien ıhr kultu
relles en garantıeren WAar VvVon den beiden Staaten ein beson-
deres Statut ANSENOMME: worden das 5SOs Genfter Abkommen das
tünfzehn Jahre b1S Junı 1937 Geltung haben sollte Seine Best1im-
INUNSECN Zu Schutz der Mınderheıiten SINSCH ber die den all-

Miınderheıtenschutzverträgen VO  m 1918 vorgesehenen C1in

großes Stück hıinaus WenNnn NUur dıe polnıschen Behörden S1C loyal ein

gehalten hätten In der Sprachinsel Anhalt-Gatsch spielte sıch der
amp die Rechte der Mıiınderheit VOL em auf dem Gebiet der
Schule ab Die Abdrängung deutscher Kınder VO  3 den Mıiınderheits-
schulen wurde VO  er der polnıschen Schulbehörde wıeder MIt
allerleı ausgeklügelten verwaltungsmäßigen Schachzügen un: unehr-
lıchen Iricks versucht Der Deutsche Volksbund Kattowiıtz als die
rechtmäßige Vertretung der deutschen Miınderheit un SC1InN Geschäfts-
führer Dr Otto 1CZ agen ständiıgem amp MItC der Schul
abteilung der Wojewodschaft uch Anhalt un Gatsch
deutsche Minderheıtsschulen eingerichtet worden Sie kamen aber
keiner ruhigen stetigen Entwıcklung ingrıffe der Behörde Mangel

deutschen Lehrern häufiger Lehrerwechsel dıe Ursache Die
Mıiınderheitsschule Gatsch wurde 1929 aufgelÖöst da dıe Zahl der
deutschen Kınder unter 40 abgesunken WAar Dies War durch ruck
auf die polnıschen Staatsdıenst stehenden evangelıschen Eısen-
bahner Gatsch erreicht worden Der letzte deutsche Lehrer
Gatsch WAar Leopold Koch Da auch Anhalt dıe Minderheıitsschule
vielen Störungen unterlag, dıe Von den polnıschen Amtsstellen Ver-
ursacht wurden, entschloß sıch der Deutsche Volksbund auf Antrag
der Gemeıinde, eiNe deutsche Privatschule für Anhalt un atsch
einzurichten WdS ach dem Genfer Abkommen möglıch WAar Die Kon-
ZesSsSiOn azu wurde nach Überwindung vieler Schwierigkeiten 1929
erteılt un dıe Schule Februar 1930 eröffnet Schulleiter wurde
Rudolf Harlos Cin aus den Josephinıschen Kolontıien Galıziens stam-
mender vorzüglıcher Lehrer der sıch auch die Obstbaumkultur
un: dıe Bıenenzucht Anhalt verdient gemacht hat Dıie Schüler.
zahl rei Klassen betrug 1931 schon 160 S1C st1eg weıter
nachdem der Volksbund eine moderne vierklassıge Schule erbaut hatte
die 1932 feierlich eingeweıht wurde und den Namen Schleyermacher-
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Schule erhielt. Dies es mußte in langen, schwierigen Verhandlungen
den polnıschen Behörden abgerungen werden. Als ein Beispiel dafür,
wI1Iie die polnıschen Schulräte einzelne deutsche Kınder
kämpften, se1 1er der Fall der sechsjährıgen Anna Berger aus$ Urbano-
wıtz erwähnt. Der Vater des Kındes Wr als Eisenbahner tödlıch
verunglückt, dıe W ıtwe am staatlıche Pensıion. So wurde S1e unter
ruck gesetzt und VO  3 iıhr verlangt, das iınd 1in die polnısche Schule
in Urbanowitz schicken. Sie gab 65 aber nach Anhıalt 1Ns Martineum
un beantragte die Aufnahme in dıe deutsche, evangelısche Schule
Der Antrag wurde abgelehnt. Die Beschwerde dıesen Besche1id
wurde VO Deutschen Volksbund durch alle Instanzen bıs ZzuU. Voöl
kerbundsrat in enf vorgetragen. Der Vertreter Japans berichtete ort
in französischer Sprache ber das inzwıschen stıeben Jahre gewordene
ind aus dem fernen oberschlesischen orf Umfangreiche Schrıift-
satze den Ratsmitgliedern darüber ZUugeRANZCN. Der polnische
Außenmuinister, raf Zaleskı1, erklärte, daß seine Regierung Anna
Berger Zur deutschen Schule zulassen werde, und der Rat zeigte sich
befriedigt. Dıiıe große Aktıon eines einzigen deutschen Kındes
WAar beendet.

In dieser Zeıt wırd dıe deutsche evangelısche Gemeinde Anhalt-Gatsch
immer mehr einem Kristallisationspunkt für die Deutschen der
Umgegend bis weıt in das Revier hineın. Viıele deutsche Vereine, und
icht Nur konfessionell-kirchliche, suchen Anhalt auf, sıch. hıer
unter Deutschen frei bewegen. Besonders dıe Jugend fühlt sıch

Anhalt hingezogen. Alljährlıch finden Tagungen, ager, Freize1-
ten, Wettkämpfe sta  9 und das VOoMmn Deutschen Kulturbund erbaute
Jugendheim mıiıt seinen Schlafplätzen, ıche und Wohnräumen
wırd Vvon deutschen Jugendgruppen aller Rıchtungen stark benutzt.
1930 finden darın ber 900 Übernachtungen SCa Um 1930 sammelte
sich auch die deutsche Jugend Oberschlesiens großen deutschen
Jugendtagen in Anhalt Im Festzug mit dem Maıbaum gingen Hun-
derte von Jugendlichen. Besonders belıebt auch dıe alljährlıchen
Sommertfeste des Anhalter Männervereıns, dıe von den evangelıschen
Männervereinen aus Myslowitz, Kattowitz, Laurahütte besucht
wurden. Zn Gottesdienst War dıe Kırche überfüllt, eın langer Zug
mit Fahnen, Kapellen, Anhalter Trachtengruppen ZOg auf eine Wald-
wıiese Volks- un!' Kınderbelustigungen aller Art,; "Tanz und
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Verlosung, und abends beendete eine Andacht in der Kırche den
testlıchen Tag Für solche und hnlıche kırchlıche oder allgemeın-
deutsche Feste WAar die Sprachinsel Anhalt-Gatsch ein guter Hınter-
grund. S1e brachten inr manche notwendige Ermunterung un Stär-
kung, WwI1e S1e auch zum Zusammenhalt der Mıiınderheıt in der ZaNZCNH
Nachbarschaft beitrugen.
Bald ach dem Übergang Polen zeigte sıch auf polnıscher Seite
das Bestreben, die Geschlossenheit der Gemeinde nach un nach da
durch 9 daß Nan Wırtschaften, deren E1ıgentümer abge-
wandert oder die in der and VON Erbengemeinschaften9 au kzı-
kaufen suchte Polnıische Organısationen stellten hierfür mehr als
u Kapıtal ZUurf Verfügung. Es gelang aber, diese Käufe verhindern
und die Wırtschaften mit Hılfe VoN Hypotheken, die der Deutsche
Landbund hergab, der deutschen and erhalten. Auch Baudar-
lehen Zu. Bau Von Eiınzelhäusern konnten vermuittelt werden, und
nachdem der Plan; eın wertloses Auenstück der Gemeinde als Bauplatz
für mehrere Wohnhäuser benutzen, von den polnıschen Behörden
abgelehnt worden WAafr, gab die Kırchengemeinde Aaus iıhrem Grund-
besıiıtz Bauplätze Gemeindeglieder ab Diese Bemühungen Zur Be.
sıtzbefestigung un für den Wohnungsbau stärkten ebenfalls den
Selbstbehauptungswillen der Geme1inde.

In einer stürmıschen Nacht nfang Aprıil 1932 legte ein früherer
Aufständischer au einem Nachbardorf Feuer Neu-Anhalt Fünf
W ırtschaften mıt allen Gebäuden, dazu zwel weıtere Wohnhäuser
wurden vernichtet. Vor Gericht sagte der Täter, der sehr milde be-
straft wurde, „diese verdammten deutschen Ketzer verdienten nıchts
anderes‘”. Das Pfarramt rief sofort Spenden auf un! dıe Katto-
wiıtzer Zeitung veröffentliıchte Sammellısten. Dıe Plessische Verwal-
Lung half durch große Preisnachlässe für olz un Zaegel. Aus allen
teisen des oberschlesischen Deutschtums, von evangelıschen Gemein-
den des In- un Auslandes kamen ber 00O0Ö Zloty un
der Wıederaufbau, der noch 1e]1 persönlıche Opfer der Abgebrannten
erforderte, WAar och VOTr dem W ınter beendet.

Als 1m Herbst 1939 das deutsche Miılıtär VON Süuden her sıch Anhalt
näherte, kam 65 1in der Umgebung einzelnen, aus der Gefechtslage
verständlıchen Mißgriffen. So wurden auch einige deutschgesinnte
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polnısch sprechende Männer fälschlıch beschuldigt, Heckenschützen
un Saboteure sSe1n un erschossen. Pastor gzing in Anhalt
den deutschen Truppen entgegen un klärte S1e ber den deutschen
Charakter vVvOon Anhalt-Gatsch auf Das Miılıtär schıen erstaunt, auf dıe
geschlossenen deutschen Ortschaften der Sprachinsel stoßen und
zeigte sıch freundlıch un: korrekt Dıie Anhalter nach fast
zwanzıgjährıger polnischer Herrschaft froh, wieder unter deutscher
Verwaltung eben, aber sS$1e iıngen auch bald al sıch ber manches

wundern. Sıie nahmen dıe Tatsache, daß S1e HE  ' wieder Z Deut-
schen e1C| gehörten, miıt einer leichten, nıcht offen ausgesprochenen
Zurückhaltung auf. Dies Deutsche eıch mıt seinem Hakenkreuz un:
seinen neuheidnischen Propheten un Aposteln WAar nıcht das alte
kaıserliche Reıch, das in iıhrer Erinnerung verankert un Jebendig
WAar, un Je lauter mancher Junge Anhalter VO ‚„„Dritten Reıich‘‘
redete und manche der Jungen (Gieneration sıch auch der irchlıchen
Tradıtion der Geme1inde entziehen suchten, krıitischer fingen
die Alten denken. S1ie redeten nıcht offen darüber, aber die
Freude der „Heimkehr 1Ns Reıch‘“‘ War ihnen ein wen1g gestört, un
bedächtig, WI1e sS1e immer 9 hiıelten s1e sıch zurück un warteten
ab Sıe brauchten ıcht ange warten, merken, wohin die

ging 5'|)

111

Volkskundliches

Der Rahmen eines Aufsatzes 1n diesem Jahrbuch wurde gesprengt,
WeNn alles, Was 1n der Monographie der Sprachinsel >?) Zur Oolks-
kunde Von Anhalt-Gatsch notiert ist, auch NUr in starker Verkürzung
und Zusammendrängung berichtet wurde:**) Eın summarıscher ber
bliıck soll immerhın versucht werden. Dıie Geme1inde WAar tatsäch-
ıch durch ihre Tracht, ihre Mundart, durch Volkslied un Volks-
CanNz, durch Sage, Sıtte un Brauchtum in Schlestien ELWAaS Singuläres,
eine Sondererscheinung. Es gab och mehr Gemeıinden, VO  3 denen
51) Das letzte nach Dersönl. Eindrücken Verft. 940 In Anhalt

52) Vgl Anm

53) Vgi „Sprachinsel“ 252—290.
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1e5s5 gesagt werden konnte, VO  } dem (katholischen ) orf Schön
ald be1 Gleiwitz, aber jede hatte iıhren eigenen volkskundliıchen Cha
rakter un Stil Daß Anhalt in seinen volkskundlıchen Ausdrucks
formen un Überlieferungen CN mıt den Dörfern des Beskidenvor
landes, besonders mMiıt Wılmesau, zusammengehörte, hatte iNan in An-
halt selbst un erst recht 1m preußıschen Schlesien VELSCHCH. Auch
Wr schon ange, ehe dıie Volkskunde den Rang einer W issenschaft
erreichte, Mundart, Tracht, Volkstanz us  < in Anhalt NUL noch in
geringen Resten vorhanden. Es bedurfte muühevoller Arbeıt, großen
Einfühlungsvermögens un: armer Liebe Zur Sache, ein Bıld der
völkıschen Eıgenart der Anhalt-Gatscher gewıinnen, WIeE 65 etwa VO  3

LA} bıs RL sıch darbot, WI1e 65 seiıtdem angsam verblaßte, anderen
Eınflüssen wiıch, aber vielen tellen och durchschimmerte.

Es muß Wounsters Zeiten eine sehr hohe Trachtenkultur in Anhalt
geherrscht en Er g1ibt 1n seinem mehrfach zitierten Buch ber ber.
schlesien 1825 dıe erste Beschreibung der Iracht der Manner, der
Frauen, der Mädchen. Es 1äßt sıch beobachten, daß auch die Volkstracht
ihre Formen nıcht starr es sondern einer Mode nachg1bt, freılıch
einer Mıt sehr langen Zeıträumen rechnenden Mode Dıie Männer-
tracht, besonders der S0r blaue „Kıtschkarock“‘ hıelt sıch bıs 1870
oder wen1ig Jänger; zugleıch mıt seinen etzten Trägern verschwanden
auch die etzten Kıtschkaröcke unter dem grunen Rasen des Friedhofs.
In der TIracht der Frauen muß anfangs ein Zusammenhang bestanden
haben mit derjen1ıgen der Slonzaken ess un Teschen. Diese geht
auf die rteichverzierte Rock-Miıeder-Tracht des Jahrhunderts zurück.
Später wurde die Frauentracht in Anhalt viel einfacher, War aber 1mM -
mer noch durch Sonderung in Frauen und Mädchen un durch be
stimmte Anlässe W1€e Taufen, Trauungen, Beerdigungen varıabel
NUuS Als 1870 die Hundertjahrfeier der Sprachinsel stattfand, trugen
alle Anhalter och dıie Tracht: 1920, eim 150jährıgen Jubıläum, hat
ten viele Frauen un: Mädchen sS1e dem est Ehren angelegt, sSOWeIt
sS1e in den Iruhen noch aufbewahrt wurde. S1e gen sıch schon se1it
1900 nach der Art der polnıschen Bevölkerung oder hatten sıch ‚‚städ-
tisch umgekleıidet‘‘. In den zwanziger Jahren erwachte eine CAuUue Freude

der Tracht der Jungen Mädchen un Frauen, un Volksfeste und
Jugendtage bekamen dadurch lebhafte un interessante Akzente.
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Dıiıe eigene Mundart der Anhalter, die derjenigen VO  3 W ılmesau fast
gleı war,°*) ist schon seit langem verschwunden. Leider haben Pasto-
ien WI1Ee Rıchter, Hachtmann, Weıiß un dıie Lehrer sıch 1e1 Mühe
gegeben, S1Ie der Gemeinde abzugewöhnen. Sıe muß auch wıirklıch
schwer verständliıch SCWESCH se1in. SO empfahl schon Schleyermacher,
den frei Anhaltern, die BL3 Zzu Könıg geschickt wurden, einen
Dolmetscher mitzugeben, und der temperamentvolle Rıchter empoört
sıch daß besonders dıe alten Frauen weder ıh: noch einen anderen
guten Deutschen verstünden un wiederum auch s1e nıcht verstünde;
die Kınder unterrichten, sSCe1 ıhm eine Marter; s1e verstünden Nur
ihren Galımathias. Hachtmann mahnte VO  3 der Kanzel, endlıch riıch-
tlg sprechen, un als annn auch die Schule dem ‚„Anhalter Platt‘‘
den amp ansagte, fing inan d sıch der Mundart schämen. Um
1900 gab c5 aber och manches Haus, in dem die Erwachsenen platt
sprachen, un: während des ersten Weltkrieges starben die etzten Män
ner  9 die ZEIN auch öffentlich in der Mundart mıteinander rtedeten. Le1t-
der setzte auch 1er die Forschung spät ein, un es ist iıcht gelun
SCNH, die Mundart auf Tonband für den Deutschen Sprachatlas der Uni1-
versıität Marburg festzuhalten. 55)
Dıie Seibersdorfer nahmen viele Volkslieder der Bielitzer Sprachinsel]
Aaus ihrer He1imat 1M Beskıdenvorland nach Preußen mıt hinüber. Sie
haben S1e in der Spinnstube, ım VWebstuhl, beim Federnschleißen,
der Wıege, be1 Hochzeiten un beim Tanz ber die Melo
1en 1900 ZErSsUuNgECN, dıe Texte VerwOoIrfrfen Dıie Rolle des
Liedes übernahmen für die Wınterabende un Hochzeiten schon
1850 das geistliche Volkslıed un: der Choral. urch dıe Schule kamen
viel CUeC Lieder in dıe Häuser, auch einige Bergmannslıeder wurden
in der Gemeinde heimisch, un dıe SOz Singebewegung bte nach
1920 startken Einfluß auf dıe Jugend In den ırchlichen Vereinen
wurde 1e1? und auch der Kırchenchor San g DEIN alte un

Volkslieder.
An Volkstänzen in Anhalt der T'r0)0k, der Schustertanz, das
Pferdejagen un: die Besenpolka bekannt. Der Trojok War ein Dreitanz
für einen Burschen und ZzWeIl Mädel Der Bursche drehte sıch miıt

54) Vgl Än  3

55) Die In „Sprachinsel“ 262—267 wiedergegebenen Ort- und Versproben, die 931 auf-gezeichnet wurden, dürften als die etzten esite der nnalter Mundart gelten.
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ausgebreiteten Armen sıch selbst, die Mädchen anzten darunter
hindurch. Der Schustertanz begann damıt, daß der Bursche VOL dem
Mädchen knıete und einen hämmernden Schuster nachahmte; be1i der
Besenpolka tanzte eın Bursche mıiıt einem langen Besen durch eine
Doppelreihe Von Burschen un: ädchen, in einem bestimmten Augen
bliıck warf den Besen fort un: alle griffen sıch ein Mädel, wer als
etzter ohne Mädel 1e mußte den Besen nehmen un der 'Tanz
begann von 'Ahnlıch ging C555 beim Pferdejagen Nach 1870

drangen 2NN alzer, Rheıinländer in die Sprachinsel ein; sS1e
wurden VO  3 den VO Miılıtär zurückkommenden ReservIisten mitge-
bracht. Die alten Tänze verfielen der Mißachtung, aber noch 1930
wurden der Schustertanz un die Besenpolka VON manchen alten Män-
NeEIn, besonders au Gatsch, getanzt, die der Jugend zeigen wollten,
Ww1e Justig mMan auch früher schon SCWESCH ware Durch die Jugend-
bewegung kamen in den zwanzıger Jahren VoNn Bielıtz her der Tüchla:
Canz, der Bıschof, dıe Hühnerscharre und andere Volkstänze ach
Anhalt inan muß vielleicht S1e kamen nach Anhalt zurück
und fanden viel Beifall auf dem grunen Rasen der Festwiese. Beson-
ers der Tüchlatanz, der dem Trojok hnlıch ist, wurde SEIN getanzt,
un WeNnn die Mädchen azu die Tracht c  9 WAaftf CS ein sehr
hübsches Bıld
uch das Sagengut der Bielitzer Sprachinsel giıng 1LA7TO mMit ach
Anhalt.°°) W 1ıe für die Biıelitzer Sprachinsel ist auch für Anhalt
charakteristisch, daß dSagen VO Wılden ager, Von Zwergen, Kobool-
den un: Waldgeistern QZanz fehlen. Die agen der Anhalter handeln
VO W assermann (das Nöckmotiv), VO der windischen Braut, von

Luftgeıstern, VOoO Alp, VOonNn der Roggenmuhme u Aus der Um
welt in Oberschlesien wurden agen VO Berggeist aufgenommen.
uch der Tod und schwere Schuld Gott spielten in den agen
ihre Rolle ber alle diese agen mussen in Anhalt schon frühzeıt1ig
iıhre Bedeutung verloren haben Der W assermann wurde einem
Kınderspiel, un Man pflegte SaDCH „Früher hat Nan immer CI-

zählt, daß aber das ist bloß ein Gerede gewesen. ”
Der Gatscher Vogt Theodor Hoinkıs, der 1865 geboren WAafr, hat
als 66Jährıger ausführliche Kındheıitserinnerungen ber Sıtte und

56) SC en  00 Plauen 1930,
Karasek hat uber solcher „Sagen  6P aufgezeichnet, In 38 der Beskidendeut

In „Schaffen und Schauen Zischr. eutsch
büchereien, Kattowitz 1929
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Brauchtum der Sprachinsel aufgeschrieben.) S1e beziehen sıch auf die
Zeıt zwıschen 1860 un 1890 un!: geben einer. wertvollen un!: inter-
essanten Einblick in das Alltagsleben der Anhalt-Gatscher. Nach
stehend se1 ein kurzer Abschnuitt daraus mitgeteilt.

„ War der unge 18 Jahr, vielleicht mehr oder weniger, hat
sıch ein Mädel zugelegt, in Gedanken. Gelang CS ıhm dann,
sıch irgendwie bemerkbar machen, WeEenNnnNn iıhr begegnete, oder
be1 einer Hochzeitstanzmusik, oder auf dem in Lendzin,

ıhr Pfefferkuchen kaufte, merkte s1e, daß S1ie SECIN
hat Hat S1e das Geschenk ANZCNOMMEN, WAar Zzu en, daß
auch S1e ıhn möchte;: 65 Wr aber och nıchts Sıcheres. Be1i
deren Gelegenheıiten, S1e zusammenkamen, wurde dıie
schon fester gemacht. Wenn die andern ädels oder Jungens
sahen, daß sıch einer eine hat, bekam CS das orf

hören un: sS1e galten schon als zusammengesprochen. Der
Zustand des Besuchens durch den Jungen dauerte bıs Zur Ver:
eiratung, un das WAar frühestens nach der Miılıtärzeit. Zu die-
secn Besuchen en dıe Eltern beider nıchts gesagt, wenn 05 ıhnen
recht WAaTlL, un War e iıhnen ıcht recht un rhoben S$1e annn
Einspruch, hat das gewöhnlıch nıchts genutzt. Der Besuch be1
dem Mädchen geschah Nun Sonntag abends; der Bursche stand
stundenlang unte dem Fenster un beobachtete alle, die 1M
Hause enn den Fenstern nırgends Vorhänge
oder Gardınen. Ging das Mädchen NU:  - iırgend eine Sache
hınaus, da lLief der Bursche ZUrC Tur, ein paar W orte
sprechen. War das Mädchen eLtwaAas Jänger als gewöhnlıch draußen
geblıeben, wurde S1e gleich gefragt: WAars du solange ?
Es ist vorgekommen, daß manchmal die Mutter hinausging un
der Bursche hat sıch versehen, 1ef hın un hat die Mutter
armt Da hat siıch sechr geschämt, 65 WAar aber nıchts weiıter
dabei Hatte Inan annn die Absıcht heıraten, ahm der
Bursche sıch einen Freund mıt, kaufte ein oder zwel Liter
Schnaps, eELtWAaS besseren, un annn gingen S1e Sonntag abends
hinein 1Ns Haus. Sıe wurden freudig empfangen. Es wurde g..
trunken, auch9 dabe1 wurde von dem Burschen die
Eltern des Mädchens die rage gerichtet, ob s$1e ıhm die Tochter

57) In „Sprachinsel“ 273 ff. abgedruckt.
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geben möchten. Das WAar Ja gewöhnliıch immer der Fall Dann
wurde auch gefragt, Wann die Hochzeıt stattfinden soll un die
Zeıt wurde gleıch, oder WEeNnn CS einer erlegung bedurfte,
nächsten Sonntag festgesetzt. Dieses „auf-die-Heirat-gehen“ der
Burschen dauerte oft ziemlıch ange Zeıt, CS sınd MIr Fälle bıs

sıeben Jahren bekannt

Viıeles VonNn Sıtte un! Brauch Au der Jugend dieses Erzählers WAar

1930 in Resten och erkennbar.

Zerstreuung
In der 7zweıten Januarhälfte 1945 wurden die Deutschen VOT den her
annahenden xussischen Truppen Aaus Oberschlesien evakulert. Die
große Masse, besonders au den tädten un aus dem Revıer, flüchtete
mit der Eısenbahn, viele gıngen mıiıt kleinen Handwagen zunächst
Fuß, dıe ländlıche Bevölkerung gın mıt eigenen Gefährten auf den
TIreck Es WAar ein harter W ınter un dıe Entbehrungen und Strapa-
2 afren schwer. Viıele starben unterwegs, VOT allem Ite un
Kınder

Dıie Anhalter verliıeßen be1 rad 1in einem reck Von etwa

zwanzıg agen iıhre Heıimat. Sıe kamen bıs Pless Hıer ahm iıhnen
das deutsche Miılıtär die Pferde WCS Sıe erreichten annn mıt der
Eisenbahn Orte in der Ischechoslowake!i. Eiınzelne hatten schon unter-

WCES sıich auf eigene Faust ihren Weg gesucht. Etw 100 Personen
fanden Platz in einem Verwundetentransport. Bıs ZU. Kriegsende
blıeben sS1ie in Böhmen, ann gingen etwa 25 Personen nach Anhalt
und Gatsch zurück. Eınige VO  ”3 ıhnen sınd verschollen, die andern WUurL-

den 1946 ausgetrieben. Irotzdem sind etwa eın Dutzend Sprachinsel-
Famıilıen weder auf den Ireck mitgegangen noch spater ausgetrieben
worden.°® ) Sıe zweisprach1g und hatten wahrscheinlich beson-
sondere Fürsprache. SO blıeben 1in Lawek un: SWw1Nn0wWw Je eine, in Bıas-
SOWI1tz zwel, 1n beiden Gatsch fünf, in Anhalt Zzwel deutsche Famıilıen

58) uch die Gatscher In einem geschlossenen Treck abzogen, ist dem Verfasser nicht
ekannt geworden.

186



un vermutlıch noch einzelne andere in den umlıegenden Dörfern
rück. Sıie bıldeten spater den Anfang einer 9 kleinen evangelI-
schen Gemeinde.

SO einheitliıch und diszıplıniert der Zug der Eınwanderer VO 1 £+#O
SCWESECN WAaTr, geschah iıhr Auszug ach LA Jahren in Zersplitterung
un ohne entschlossene Führung. Pastor 1ıbel, der A1ill Januar
muıt dem etzten nach Breslau abgehenden Zuge seine trau und 1er
kleine Kınder, das Jüngste stieben Monate alt, weggeschickt hatte, riet

rechtzeıtiger Evakulterung, aber verblendete Parteifunktionäre wıder-
etzten sıch dem Abzug SO ahm sıch Januar die Kınder des
Martiıneums, fand eine Autokolonne un gelangte mıt ıhnen zunächst
DIS Jägerndorf. Am 223 Januar erfolgte dann 1el spat der Auszug
mMıt dem teck der zwanzıg Wagen, der rasch se1in Ende fand
Wenn die Anhalter L£M) voller Hoffnungen auf ıhren Ireck gingen,

S1ie 1945 in tiefer Niedergeschlagenheit un: in ZrEAaUSAINCL
Kälte einem unbekannten Ziel un Schicksal entgegen. Nachdem
S1e die Pferde hatten hergeben mussen, WAar 65 schwer, uSsSsa’mmMmenzZu-

bleiben, un manche suchten sıch ein eigenes Weıterkommen auf Eıisen-
bahn oder astwagen. ine tuppe VOonNn bis Personen fand in
Bülzıg und Zörnigal unweIılt VO Wiıttenberg Elbe ein Unterkom-
INne  S Auch andere, och kleinere Gruppen, sınd in der Zone heute och

S1e hatten den Vorteıl, beieinander se1in un: sıch
seitig beistehen können, aber S1e hatten auch alle wıirtschaftlıchen
Schwierigkeiten un Beschränkungen des Lebens in der kommunisti-
schen Zone muiıt ertragen. Pastor 1bel, der in dıe Gegend von

Magdeburg verschlagen worden Wr un!' dort 1947 eine Pfarrstelle
gefunden hatte, 1950 1mM Alter VOonNn 48 ten nach langer,
qualvoller Krankheıt, dıie ihre Ursache in den Strapazen un Auf-

der Flucht hatte, starb, versuchte wen1gstens die 1n der Zone
Verbliıebenen wıieder in einer größeren Gemeinschaft sammeln, und
S1Ee in Felgentreu, einem Gut be1 Luckenwalde sudlıch Berlın, das 1n
Siedlerparzellen aufgetenut wurde, anzustedeln. Nur Z7wel Famılıen
AaNnNen den Mut, als Landwirte dort NECUuU anzufangen, die andern such
ten 1mM Handwerk oder in Fabrikarbeit siıch eine He Existenz
schaffen. Nur wenigen gelang CS, Anstellungen be1 Behörden oder als
Beamte tinden ber die Mehrzahl der Anhalt-Gatscher hatte auf
ıhrer Flucht die Elbe überschritten un in den Westzonen eine Bleıibe
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gefunden, viele Von ıhnen be1i Verwandten. Sıe richteten sıch rasch
e1n, arbeıiteten fleißig un: kamen mMıt den Jahren ber iıhre Ver
luste hınweg. Stie nahmen teıl Wırtschaftsaufschwung der Bundes-
republık, sıch dıe Achtung ihrer Arbeıitgeber und erreich-
ten nach un nach miıt ıhren Kındern einen Lebensstandard, den sS1e
in der alten He1mat aum jemals hätten erreichen können. Manche
siınd nach Amerika ausgewandert. Aus der nachwachsenden Generation
haben manche Hochschulbildung erworben, andere en Beamten-
stellungen in der Industrie oder der Staatsverwaltung erlangt, un!:
wlieder andere sind als Kaufleute un!: Unternehmer Wohlstand
gelangt. In alle W ınde zerstreut, un keiner VO: Wınde VeL-

weht! Das alte Anhalt-Gatsch hat seinen Kındern einen Fundus
Fleiß, Durchhaltekraft un TIreue mitgegeben, der iıhnen half, die
Vergangenheıt bewältigen un der Zunkunft sich getrOost ZUZUWEeN-

den ine 50Jjährıge Anhalterin schrieb dem Verfasser, daß der Pastor
ıhrem Wohnort in der Zone einen schweren Stand habe ‚„‚aber WIr

halten iıhm, Ww1Ie WIr 65 aus$s Anhalt gewöhnt sind; meln Mann ist
Kirchenältester: iıch hab auch die rau Pastor vertireten 1mM Kınder-
gottesdienst, als S1e in Urlaub Da braucht man nıcht gelernt

sein, da braucht InNan Nur aus Anhalt kommen‘‘.

Das Bıild der Gegenwart
Von den in der Zone ebDenden Anhaltern sind in den etzten Jahren
ein1ıge in Anhalt-Gatsch SCWESCNH., Sıe haben übereinstimmend berich-
tet, daß die Gegend aum wiederzuerkennen se1 un! das Anhalt-Gatsch
ihrer Erinnerung ıcht mehr existiere. Dıe Polen haben in den VeTL-

25 Jahren in dem bısher vorwiegend durch die Landwirt-
schaft bestimmten Gebiet sudlıch Myslowitz CH:eC große Kohlengruben
errichtet. Miıt vielen Tausenden vVvon Arbeıtern ist eın Ballungsgebiet
VOoNn Menschen un Industrieanlagen entstanden. Dörfer wurden
Stiädten Eın ausgedehntes Verkehrsnetz verbindet alle rte 7zwıschen
Myslowitz un ess, Neuberun un Tıchau miteinander un! Ssorgt für
den An:- un! Abtransport der Arbeıterscharen. ıchau ist eine
VO  3 000 inwohnern geworden. In der Stadt Lendzin, in
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die Anhalt un Smarsowiıtz eingemeıindet sınd, wohnen Z 0O0O0O Men-
schen. Auch mielın ist Stadt geworden, un Gatsch ist eingemeindet.
ine CUe tube zwıschen Smarsowiıtz un!: Gurkau beschäftigt
10 000 Mann. Anstelle der früheren Fürstengrube nördlıch Anhalt
ist eine C moderne Anlage für mehrere ausend Arbeıter entstan-
den Zwiıschen Anhalt un: atsch, WwW1e zwıschen Anhalt un: Smarso-
wıtz sind sehr 1e] Wohnhäuser gebaut worden, teils VO  ba den Gruben-
verwaltungen, teıls aber auch von Arbeitern und Angestellten selbst.
Bevorzugt wırd das Eıin- un Zweifamilienhaus, doch soll das Bau
mater1al sehr knapp sein und auch die Ausführung des Baues soll
keinen Vergleıch mıt den 1mM W esten üblıchen Wohnhäusern A4auUu5-

halten. Dıie alten Häuser in dem 1920 1icht abgebrannten Sudte1l VO  3

Alt-Anhalt siınd abgerissen un durch Neubauten für Grubenarbeiter
ersetzt Dıie Häuser in Neu-Anhalt sınd Ruinen. icht sudwestlıch VonNn

Alt-Anhalt soll eın öffentlıcher Park entstehen. Landwirtschaftliıche
Betriebe, deren CS in Anhalt Nur noch 7wel geben soll, haben
der starken Bebauung un der durch den Kohleabbau hervor-
gerufenen Austrocknung keine Zukunft mehr. In Neu-Gatsch sınd
einige Umsiedler aus Galıziıen noch als Landwirte tätıg.
Nach dem Auszug der Geme1inde 1945 gab C5 durch Kriegshandlungen
un mehr noch durch Haß- Ausbrüche 1e] sinnlose Zerstörung. SO
wurden schon 1945 die Denkmiäler auf dem Friedhof umgesturzt, auch
das Sandsteinkreuz auf dem Grabe Schleyermachers VO Sockel ab
gebrochen. Merkwürdigerweise 1eß mMan das grohe Gedenkkreuz für
die Gefallenen VO:  3 914/18 stehen, vielleicht WAar ( fest verankert.
Auch das VoNn Pastor Rıchter 1797 erbaute Leichenhaus blıeb erhalten
un soll jetzt unter Denkmalschutz stehen. Das Bethaus hielt
mıt seinen dicken Mauern Zerstörungsversuchen stand, aber samtlıche
Akten und Bücher, darunter historıisch wertvolle Dokumente, wurden
hinausgeworfen und mussen als verloren un vernichtet gelten. Nur
die Kırchenbücher mit den Eiıntragungen bIs 1874 schon VOFr
dem Ende des Krieges das evangelısche Kırchenbucharchiv in fes-
lau abgegeben worden. Im Bethaus wohnen jetzt der katholische Pfar-
FT und se1in Kaplan Ul einıge polnısche Famıilien. AÄAus dem Ju
gendheim sind Wohnungen geworden.
Dıe Kırche wurde schon bald von den Katholiken in Besıitz
INeE:|  D ber S1e hatten keine Freude daran, weıl erheblıche Berg-
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schäden durch leichtsinnıgen, forcierten Grubenabbau entstanden., daß
s1e baupolizeilich geschlossen werden mußte Die katholische Gemeinde
baute sıch auf dem Berg dicht stlıch Anhalt eine Barackenkıirche un
STALLETLE s1e mıt der rge un dem Gestühl der evangelıschen Kırche
Aul  n Auch nach Lendzın kam ein eıl der Anhalter Kirchenbänke in
eine Barackenkirche. Die schöne, 1902 erbaute Kiırche VOo  —3 Anhalt-
Gatsch verfiel durch dıie Bergschäden immer mehr, S1e wurde 1968
abgebrochen und der atz, auf dem S$1e stand, eingeebnet. Der katho-
lısche Bıschof VO  - Kattowiıtz verlangte Schadenersatz. Es sollen auch
400 000 OLY gezahlt worden se1n un ZWAar ach ein1gem Hın un
Her dıie evangelısche Gemeinde Anhalt Händen des War-
schauer evangelıschen Konsistoriums.

Dıi1e kleine evangelısche Geme1inde, die in Anhalt noch besteht oder
wieder sıch gesammelt hat, wırd auf 1L5O Seelen geschätzt. Sie werden
VO  — einem Pfarrer aus dem Revier betreut, der alle Z7wel Wochen (ot-
tesdienste hält, naturlich in polnıscher Sprache. Sıe finden in der kle1i-
nen Schule STa  9 die 1909 für dıe drıtte Schulklasse errichtet wurde.
Die Gottesdienste sollen gut besucht se1n, bıs Personen. Die
Gemeinde se sıch AUS den etwa DIS zurückgebliebenen amı-
Lıen nNalter Abstammung Au einıgen Famılıen, dıe Au

den evangelıschen Slonzakendörfern Pless und Teschen ZUZCZODECN
sind un au polnisch-evangelischen Zuwanderern. Im Vorraum dieser
Behelfskirche stehen 7we1 Bochumer Stahlglocken, die 1923 für dıe
abgegebenen Bronzeglocken NCUu bescha{fft wurden, die dritte steht 1M
Hause eines alten Anhalter Gemeindegliedes. Man hofft, die Glocken
wieder verwenden können, da der Plan besteht, 1M alten arr-

garten eine evangelısche Notkırche bauen. In der Behelfskirche wıird
auch das dreiteilige Altarbıild un das Bıld des Leutnants VvVvon Woyrsch
aufbewahrt, das der Urenkel, ein General VO  - Woyrsch, 1902 Zuf

Kircheneinweihung der Gemeinde schenkte un: das seitdem in der
Kırche hıng
Der Gebrauch der deutschen Sprache Wr jJahrelang verboten, doch
dartf se1it etwa 1960 wieder öffentlıch deutsch geredet werden. Die
äalteren Leute sprechen CS noch, aber die Jugend hat 65 vVErgCSSCN.
Neuerdings wıird In den Schulen auch fakultativer Deutschunterricht
erteılt. Der Pastor hält den Konfirmandenunterricht in polnischer
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Sprache, un!: g1bt sıch große Mühe, die in weıter Streuung wohnen-
den Kınder miıt einem Auto zusammenzuholen.

ESs ist ein sehr bescheidenes Daseıin, das diese kleine evangelısche
Gemeinde führt ber S1IEe scheint sıch nıcht aufgeben wollen Sıe
heißt jetzt wieder Holdunow, W1e VOr zweihundert Jahren: Hailt an'(‘
Man möchte iıhr wünschen, daß eLtwAas von dem alten ‚Anha in ıhr
lebendig bleibt

Andreas ackhwitz
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